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4. Jahrgang

Worgen Sonntag, vormittags 11 Uhr

gölfentl. WählerversammlunGr ß

6bpiuldemokrutiſche Partei deutſchlund, Ortsperein Halle g. ſ.

in Walhalla Theater.
TagesOrdnung

1. Gegen Reaklion und Raſſenhetze! Gegen Diktatur! Für demokratie und Sozialismus

Referenten Staatsſekretär Meinrich Schulz und Reichstagskandidat
Zivilkommiſſar Richarcdi Krüger.2. Freie Ausſprache.

Wähler und Wählerinnen beteiligt Euch in Maſſen an dieſer Abrechnun,
mit den Feinden der Republik (Eintritt 50 Pfg.)

e x nr zReicherepietung und Konferenz vonöhn.

Die Frankfurter Zeitung“ brachte eine Meldung,
die von Berliner Mittagszritungen übernommen wurde,
nach der am Mittwoch in Berlin das Reichsminiſterium
mit Miniſtern der einzelnen Staaten über die Konferenz
von Spa und die wirtſchaftlichen Unterredungen in
Paris verhandelt habe. Man ſei zu der Ueberzeugung
gekommen, eine Beſchickung der Konferenz von deutſcher
Seite ſei nur möglich, wenn vorher der Maingan
geränmt werde. Wie wir dazu von zuſtändiger Seite
erfahren, war der Zweck der Miniſterzuſammenkunft ein
durchaus innen politiſche r. Anßenpolitiſche Fragen
wurden nur flüchtig geſtreift, wobei man allerdings ein
mütig zu der Anſicht gelangte, daß zu einer weiteren
Beſetzung des Mainganues kein Grund mehr beſtehe.
Irgend eine endgültige Stellungnahme zu der Frage
hat man aber keineswegs getroffen.

Die Tätigkeit der außerordentlichen Kriegsgerichte.

An zuſtändiger Stelle erfahren die P. P. N.: Um
die aus dem Ruhrrevier kommenden Beſchwerden
über die Tätigkeit der anßerordentlichen Kriegsgerichte
zu prüfen, hat ſich am Donnerstag eine Kommiſſion,
zu ſammengeſetzt aus Vertretern ſämtlicher zuſtändigen
Reſſorts des Reichsminiſteriums des Jnnern, des Reichs
jnſtizminiſteriums, des Reichswehrminiſterinms, des
Preußiſchen Miniſteriums, nach Münſter begeben,
um dort gemeinſam mit dem Oberpräſidenten das Er-
korderliche zu veranlaſſen.

Erzberger Reichstagskandidat.

Auf dem württembergiſchen Parteitag der Zen-
irumspartei, auf dem in geheimer Abſtimmung die
Wiederaufſtellung Erzbergers mit 356 gegen 27 Stimmen
beſchloſſen wurde, führte der Wiederaufgeſtellte unter
anderm aus: Zum Friedensunterhändler habe man ihn
inerzeit förmlich gedrängt. Auf alle perſönlichen und
politiſchen Angriffe werde er in einem Buche ausführ-
ich antworten und aktenmäßig die Richtigkeit ſeiner

Haltung nachweiſen.

Der bevorſtehende Vankbeamtenſtreik.

Berlin, 15. Mai. Die Einigungsverhandlungen in
der Bankbeamtenbewegung ſind geſtern geſcheitert. Jn-
folgedeſſen iſt es bereits in einer größeren Anzahl von
Städten im Reiche zu Ausſtänden gekommen. Ueber
50000 Bankangeſtellte ſollen ſich ſchon im Streik be
nden. Nach den bisherigen e beſteht keinZweifel darüber, daß auch die Berliner Bankbeamten in

den Streik eintreten werden. Heute vormittag wird
eine gemeinſame Vorſtandsſitzung des Allgemeinen Ver-
bandes der deutſchen Bankbeamken und des Deutſchen
Bankbeamtenvereins ſtattfinden. Nachmittag wird ſo
dann die Berliner Bankbeamtenſchaft zu der über den
ſo entſcheidenden Verſammlung ſich zuſammen-

nden.
Wie das „B. T.“ aus München hört, hat in der Frage

des Münchner Bankbeamtenſtreiks der Schlichtungsaus-
ſchuß einen unverbindlichen Schiedsſpruch gefällt, auf
Grund deſſen man zu einer Einigung zu kommen hofft.

Der Völkerbund konſtituiert ſich.

Rom, 15. Mai. Jn derDonnerstagsſitzung wurde der italieniſche Dekegierte
Tittoni zum Vorſitzenden gewählt. Die wichtigeren
internationalen Fragen werden in einer öffentlichen
kennt am 19. Mai auf dem Kapitol behandelt
werden.

Konferenz der Ernährungsminiſter.

Die Ernährungsminiſter der deutſchen Länder treten
heute unter dem Vorſitze des Reichsernährungsminiſters
hermes zur Beſprechung der Wirtſchaft im nennen Jahre
Ernte) in Berlin zuſammen.

Die Konferenz von Brüſſel.
London, 14. Mai. Die Regierung teilte im Unter-

hans mit, daß die Finanzkonferenz des Völkerbundes
Ende Mai oder Anfang Juni in Brüſſſel ſtattfinden werde.
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Ne Eiſenbahner in der Repuhlit.
Von Theodor Kotzur, M. d. N.

Die Wahlen zu dem neuen Reichstag ſind in die
Nähe gerückt. Der Aufmarſch der politiſchen Parteien
hat begonnen. Die Frage, ob Republik oder Monarchie
wird anſcheinend im kommenden Wahlkampf nur eine
untergeordnete Rolle ſpielen. Sie dürfte durch den
hinter uns liegenden Generalſtreik endguttg entſchieden
ſein. Wir werden es alſo nur mit einer Verſchiebung
der politiſchen Machtverhältniſſe zu tun haben und da
müſſen ſich die Eiſenbahner klar werden, welcher Partei
ſie ihre Stimme geben wollen. An Verſprechungen wird
es in dieſem Wahlkampf nicht fehlen. Das Heer der
Eiſenbahner iſt nicht nur groß, ſondern in den künftigen
politiſchen und wirtſchaftlichen Kämpfen von ausſchlag-
gebender Bedeutung. Das hat am deutlichſten derFeueraiſtreit bewieſen

Wenn wir auch ruhig vorausſetzen dürfen, daß der
geſunde Sinn den Eiſenbahnern den richtigen Weg
weiſen wird, ſo erſcheint es aber doch notwendig, an die
Behandlung des Eiſenbahnperſonals in der Vergangen
heit zu erinnern. Vor einigen Tagen hielt der Reichs-
finanzminiſter Dr. Wirth in der Nationalverſammlung
eine Rede, in der er u. g. ſagte: Wenn man über
das radikale Auftreten der Eiſenbahner
in der Gegenwart gerecht urteilen wolle,
müſſe man ſich an vbas Unrecht erinnern,das früher an ihnen verübt worden iſt.
Jn allen deutſchen Ländern herrſchte unbeſchränkt die
Bürokratie. Eine Verhandlung mit den wirtſchaftlichen
Verbänden der Eiſenbahner zu führen, hielt man nicht
für notwendig, und ſo unterblieb denn auch jede gewerk-
ſchaftliche Schulung. Wir können dieſe Ausführungen
des Reichsfinanzminiſters Wort für Wort unterſtreichen.
Auch wir ſind der Meinung, hätten die monarchiſtiſchen
Miniſter nicht jede e brutal unterdrückt, dann
wäre es vielleicht möglich geweſen, die ſtaatlichen Be
triebe zu Muſterbetrieben zu machen. Statt deſſen
verzeichneten wir die politiſche Rechtlos-
machung der Beamten und Arbeiter, eine
ungenügende Bezahlung und einen vonder reaktionären Verwaltung dzüchteten Standesdünkel. Den Eiſenbahn-
arbeitern war zum Schein eine Jntereſſenvertretung in
Form von Arbeiterausſchüſſen zuerkannt, die aber
keinerlei Mitbeſtimmungsrecht hatten. Beamtenaus-
ſchüſſe einzurichten ſträubte ſich die alte Regierung noch
im Juni 1918. War ſchon die Bezahlung für die ge-
leiſteten Dienſte vor dem Kriege eine r ſowar ſie in den Kriegsjahren geradezu unwürdig. Die
Notſchreie, die ganz beſonders aus den Kreiſen der
Beamten kamen, reden dafür eine deutliche Sprache.

Augeſichts dieſer Tatſachen war es wirklich kein
Wunder, daß die Eiſenbahner in den Novembertagen
1918, als die alte Staatsform zuſammenbrach. mit großer
Begeiſterung die Republik errichten halfen, und wir
dürſen heute ruhig feſtſtellen, daß ſie von einigen
höheren Beamten abgeſehen, die feſteſte Stütze der deut-
ſchen Republik ſind. Daran ändert auch nichts die eine
n weit verbreitete irrige Anſicht, als fehle der
Eiſenbahnern mit ihren andauernden Streikdrohungen
jeder politiſche Weitblick. Dieſe falſche Auffaſſung wird
am beſten widerlegt durch die eingangs erwähnten Worte
des Reichsfinanzminiſters. Zuviel hatte der alte Staat
an dem Eiſenbahnperſonal r zu groß war die
Not in den Eiſenbahnerfamilien, und deshalb war es
nicht Uebermut, ſondern ſchwere wirtſchaftliche Not, die
zu den Lohn- und Gehaltsforderungen führte. Ein
Vergleich der Einkommensverhältniſſe des Eiſenbahn-perſonals mit dem der Pr chaft zeigt uns,
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daß Wieher keine un berechtigten Forderungen erhoden
und durchgeſetzt worden ſind.

Wenn nun auch nicht alle Blütenträume der Eiſen-
bahner gereift ſind, ſo muß aber doch anerkannt und
wird wahrſcheinlich auch von jedem denkenden Eiſen-
bahner eingeſehen werden, daß die Republik be-
ſtrebt war, das alte an den Eiſenbahnern
verübte Unrecht umachen. Die volle poli-
tiſche und wirtſchaftliche Gleichberechtigung iſt
t Gewiß, die Betriebsrätefrage, die für
ie Privatarbeiterſchaft geregelt iſt, und für die Eiſen

ner im Verordnungswege ihre Erledigung finden
ſoll, iſt alles andere ideal; auch das Beamten-
rätegeſetz harrt immer noch der Erledigung, aber
auf der anderen Seite wurden großzügige. Reformen
geſchaffen.

Welcher Eiſenbahnarbeiter hätte zum Beiſpiel noch vor
er Jahren den Abſchluß eines Tarifvertrages für
alle dentſche Eiſenbahnarbeiter und Hilfsbeamten für

möglich gehalten
eute haben wir in allen Ländern mit Etſenbahnbeſitz
arifverträge, die nunmehr nach Uebergang der Staats-

eiſenbahnen in den Beſitz des Reiches zu einem Reichs-
lohntarif zuſammengefaßt werden. Die Mängel, die den
Einzeltarifen noch an I. werden ſicher bei Abſchluß
des Reichslohntarifs befeitigt.

Für die Beamten iſt am 27. März das Befoldungs-
eſetz von der Nationalverſammlung verabſchiedet wor-
en. Auch dieſes Geſetz weiſt Mängel auf, kann die

Eiſenbahnbeamten nicht voll befriedigen, aber es unter-
ſcheidet ſich von allen früheren Beſoldungsgeſetzen da
durch, daß es der Beamtenſchaft möglich gemacht wurde,
in allen Phaſen der Verhandlungen entſcheidend mitzu-
wirken. Schon die iarvyrieringfrage zeigt inſofern
einen großen Fortſchritt, als aus 180 Beſoldungsgruppen
13 geworden ſind. Der Begriff „untere, mittlere und
höhere Beamte“ iſt verſchwunden, dem Aufſſtieg der
Tüchtigen der Weg frei gemacht. Jn der beſonderen
Betriebszulage für eine Anzahl Gruppen der Eiſenbahn
beamten kommt der gefahr- und verantwortungsvolle
Dienſt und die raſche Kräfteabnutzung zur Anerkennung.
Die Betriebszulage iſt keine glückliche Löſung, aber ſie
erinnert den neuen Reichstag nachdrücklich daran, daß
die Anſprüche des Eiſenbahnperſonals auf eine gün-
ſtigere Einſtufung berückſichtigt werden müſſen. Das
Beſoldungsgeſetz ſieht bekanntlich vor, daß die Eingrup-
pierung bis zum 31. Oktober einer gründlichen Nach-
prüſung unterzogen werden muß, wobei eine Verände-
rung mit rückwirkender Kraft ab 1. April erfolgen ſoll.
Das Eiſenbahnperſonal darf alſo damit rechnen, daß
das, was in den letzten Monaten heiß erſtrebt worden
iſt, doch noch in Erfüllung geht. Die Eiſenbahner dürfen
verſichert ſein, daß die Republik das größte Intereſſe
daran hat, ein zufriedenes Perſonal in den Reichs- und
Staatsbetrieben zu beſchäftigen und ſie wird aus dieſem
Grunde alle neuzeitlichen Errungenſchaften in wirt-
ſchaftlicher, ſozialer und politiſcher Hinſicht ſicherſtellen.

Mögen die Reaktionäre des alten monarchiſtiſchen
Staates im Wahlkampf Verſprechungen aller Art machen,
die Eiſenbahner werden ſich dabei ſtets bewußt ſein, daß
das Deutſchland vor dem Kriege mit allen ſeinen vor
handenen Reichtümern es nicht für nötig hielt, aus-
reichend für die wirtſchaftlich Schwachen zu ſorgen.
Die durch einen langjährigen wahnwitzigen Krieg voll
ſtändig verarmte Republik geht in der Sicherſtellung der
Exiſtenzverhältniſſe der Reichsbeamten und arbeiter
bis an die äußerſte Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit.

Das reiche Deutſchland vor dem Kriege wurde
regiert von den induſtriell und agrariſch durchſetzten
Rechtsparteien. Heute haben Demokraten und Sozial-
demokraten das Staatsruder in der Hand. Von den
Wählern und nicht zuletzt von den Eiſenbahnern hängt
es ab, ob künftig die Reaktion oder die Demokratie
herrſchen ſoll. Die Entſcheidung wird nach allen bis-
herigen Erfahrungen den Eiſenbahnern nicht ſchwer
fallen. Sie werden ſich an der Wahlurne einfinden, um
ihre Stimme abzugeben für die Sozialdemokratie d. h.
für jene Partei, die nicht nur leere Worte im Munde
führt, ſondern der es, wie wir das nach Ausbruch der
Revolution in bezug auf den Achtſtundentag, auf die
Einführung der Beamten- und Arbeiterräte gefehen

Art ésandgen.
36. Fortſetzung.

Die Müllerin ſaß abſeits und drückte ihr Tuch vor die
Augen, der Müller ſah ſprachlos zu ſeinem Sohne auf.

Der aber ſagte kurz: „Gute Nacht miteinander!“ und ging
aus der Stube.

Die Müllerin erhob ſich, um ihm nachzufolgen, aber ihr
Mann vertrat ihr den Weg. „Lois,“ ſagte er, „geh' nicht
du auch noch fort von mir, du weißt nicht, wie mir iſt. Laß
mich jetzt nicht allein, bleib' da, du warſt immer um mich,
wenn mir hart geſchehen iſt, laß auch jetzt mit dir reden.
Jch meine doch, der Jung' wird noch Vernunft annehmen

„Jch weiß nicht,“ ſagte ſie weinend.
„Jhm ſteht das wilde Reden gar nicht an. Jch merk'“

wohl, es tät' ihm auch kein gut, wenn er anders werden
möcht'. Gelt, du meinſt ſelber, daß er nicht anders wird?
Das er uns verbleibt wie er iſt?“

„Jch weiß nicht.“
Und nun ſaßen ſie ſchweigend nebeneinander, und wenn

von Zeit zu Zeit das Weib aufſeufzte, dann ſtreichelte der
Mann begütigend ihre Hände, als könnte er ſich zugleich
mit ihr beruhigen.

So ſaßen ſie lange, dann erhoben ſich beide zu gleicher
Zeit, um ihr Lager aufzuſuchen.

Die Mutter ſchlich vorher noch nach der Kammer ihres
Sohnes und lauſchte an der Tür, ſie hörte laute regel-
mäßige Atemzüge; ſie war es zufrieden, ihn im Hauſe zu
wiſſen, denn an ſeinen Schlaf glaubte ſie nicht; er hatte ſie
wohl herankommen gehört und wollte nicht, daß ſie klopfe
oder ihn anrufe. Auch den Müller fand ſie, als ſie zurück
kehrte, wie ſchlafend liegen. Sie alle zogen es vor, zu ſchwei-
gen; ſie hatten keine Gedanken zu tauſchen, ohne fürchten
zu müſſen, für das Arge nur Aergeres zu bieten oder zu
empfangen.

Und als in der Mühle und im Gehöfte Reindorfers die
Lichter erloſchen waren, und als ſie alle ſchlaflos in ihren
Betten lagen, da zuckte es in greller Lohe am Himmel
auf und das Gewitter brach grollend über der Gegend
los, und es war eines jeden ſelbeigene Sache, ob er dabei

ſ baben, vitter ernſt iſt, ihr Programm in die Wirklichkeit
umſetzen.

De ſchamloſe Partei
Um die bevorſtehende Konferenz in Spa iſt ein großes

Rätſelraten entſtanden. Findet ſie am 25. Mai ſtatt
oder wird ſie verſchoben? Es waren Gerüchte aufge-
taucht, die deutſche Regierung wünſche eine Verſchiebung
bis nach den Wahlen. Dieſe Nachricht wurde aber ener-
z dementiert. Das hindert aber nicht die re ige

reſſe, dieſe Gerüchte auszunutzen. Sie hebt beſonders
ervor, die C habe beſonders die Kritik ihrermangelkhaften Maßnahmen zur Erfüllung des Friedens-

vertrages zu fürchten. Man könnte faſt meinen, die un-
abhängige Bevölkerung brenne mit wahrer Wolluſtdarauf alle die ausbeuteriſchen Beſtimmungen eines
Friedensvertrages zu erfüllen, der kapitaliſtiſchen Geiſt
von hinten bis vorn zeigt. Sie ſcheint ihren Ent-
rüſtungsſturm und ihren internationalen Generalſtreik,
der nur in Deutſchland ſtattfand, vom 21. Fuli vorigen
Jahres ſchon wieder vergeſſen zu haben. Es ſcheint ihr
demnoch gar nicht ernſt damit geweſen zu ſein. Wie
ſie ſich jetzt wieder als Hausknecht der Alliierten zeigt,
erweckt wirklich den Eindruck der Schamloſigkeit.

Erhöhung der Erwerbsloſenfürſorge.

Zur Beurteilung des Geſchreies, daß die Arbetts-
wenn in Gefahr ſei, diene folgende Nach-

richt:
Durch rn Reichsarbeitsminiſters vom

5. Mai 1920 wird die Reichsverordnung über Erwerbs-
loſenfürſorge erneut abgeändert. Entſprechend den ge-
rade in den letzten Monaten ſtark geſtiegenen Preiſen
mußten die Höchſtſätze faſt i erhöht werden. Auch
wird von nun ab bei männlichen Erwerbsloſen über
21 Jahre ein Unterſchied gemacht werden, ob ſie im
eigenen Haushalt leben oder nicht; dieſer Unterſchied
beſtand bisher ſchon bei weiblichen Unterſtützten. Es
beträgt künftig der Höchſtſatz in der Ortsklaſſe A, zu
der die großen Städte gehören, für Männer mit eigenem

t täglich 8 Mk., für Männer in fremden Haus-
alt täglich 7 Mk., während bisher in beiden Fällen nur

6 Mark gezahlt werden durfte; männliche Erwerbsloſe
unter 21 Jahren erhalten 5 Mk. (bisher 4,25 Mk.). Für
weibliche Erwerbsloſe mit eigenem Haushalt iſt der
Höchſtſatz in Ortsklaſſe A von 5 auf 6 Mk. heraufgeſetzt
worden, entſprechend wurde mit den Sätzen für die
anderen Ortsklaſſen verfahren. Auch die Familien-
zuſchläge, die im Januar erhöht wurden, mußten bereits
erneut heraufgeſetzt werden. Die neuen Sätze treten
rückwirkend mit dem 1. Mai 1920 in Kraft. Vom
1. Auguſt 1920 ab wird die Fürſorge grundſätzlich nur
für die Dauer von insgeſant 25 Wochen gewährt. Für
Angehörige von Berufen, die einen beſonders günſtigen
Arbeitsmarkt aufweiſen. kann. die Höchſtdauer der
Unterſtützung ſogar auf 13 Wochen beſchränkt werden.
Nach den letzten Berichten der Demvobhilmachungskom-
miſſare hat die Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen
eine weitere Ahnahme auf etwa 312 000 erfahren.

Ferner möchten wir noch darauf aufmerkſam machen,
daß die Schweiz, Deutſch- Oeſterreich und die Tſchecho-
Slowakei deutſchen Erwerbsloſen eine der deutſchen
gleichartige Erwerbsloſenfürſorge gewähren. Gemäß
Paragraph 7 der Reichsvervrt nung vom 26. Januar
1920 kann daher den Angehörigen dieſer Staaten eben-
falls Erwerbsloſenunterſtützung gewährt werden.

Fin Kapitaliſt über die Zukunft der Wirtſchaft.
Nach Erledigung der Tagesordnung einer außer-

ordentlichen Generalverſammlung der A. E. G. hielt der
Präſident der A. E. G., Dr. Walter Rathenau, folgende
Anſprache an die Verſammlung: Unſer ganzes geſchäft-
liches Gebahren hängt heute lediglich von außenpoliti-
ſchen und innerpolitiſchen Faktoren ab. Tief u be
dauern iſt es, daß in der Welt die Politik der Leiden
ſchaft noch nicht der Politik der Vernunft gewichen iſt.
Für jeden denkenden Menſchen beſteht ein innerer Zu-
ſammenhang zwiſchen dem, was von früher feindlicher
Seite gegen uns unternommen wird und den Erſchütte-

dachte.
12.

Am darauffolgenden Tage früh Morgens erhob ſich Mag-
dalena von ihrem Vager, und ohne dabei einen Blick hin-
über nach dem Bette der Mutter zu tun, ſchlich ſie ſich
leiſe aus der Stube.

Die Bäuerin ſtöhnte tief auf, als ſie gegangen war.
Das Mädchen trat in den Hof, die bleichen Wangen/ und

die Ringe um die Augen verrieten, daß es eine ſchlafloſe
Nacht gehabt.

Leopold ging eben mit einem Waſſerzuber zum Brunnen,
er blieb ſtehen, als er ſie herankommen ſah. „Dich läßt der
Alte auch nicht heiraten, hab' ich gehört.“

„Du haſt recht gehört. Er hat wohl eben einen ſo guten
Grund dazu wie bei dir.“

„Ei, ſchwätz', wenn er keinen beſſern hat, ſo taugt er
nicht viel. Nun, ihr habt noch immer leichter warten als
unſereiner. Was machen euch ein paar Jahre auf oder
ab? Und gar lang kann es ja doch nimmer dauern.“

Er war unterdem an den Brunnen getreten, hatte das
Gefäß auf den Brunnentrog geſtellt und dabei dem Mädchen
den Rücken zugekehrt, als er ſich jetzt umſah, ſchloß dasſelbe
gerade das Gartengatter hinter ſich.

„Schau, bin ich dir vielleicht zu gering? Das dürft'
dich doch noch gereuen, ſtolze Gretl!“ Er griff nach der
Brunnenſtange und zog heftig daran, jeden Zug begleitete
ein Schimpfname oder eine Ehrenrührigkeit, welche er ſämt-
lich in aufrichtigſter Mißachtung ſeiner Schweſter widmete.
Der Eimer war früher voll geworden, ehe er ſich erleichtert
fühlte und ſo ſchalt und ſchimpfte er auf dem Wege nach dem
Stalle fort; dort hatte er zwei Pferde zu betreuen, die
eine Stute hatte in ihrer Jugend dem Vaterlande gedient
und ſich daher eine etwas ſtrammere Haltung bewahrt, das
fiel dem jungen Reindorfer eben jetzt unangenehm auf,
er verſetzte dem Tiere einen Tritt. „Stolze Gretl,“ ſagte
er. Das Pferd ſchnaubte und ſpitzte die Ohren. Klangen
ihm aus vergangenen, beſſeren Tagen Trompetenklänge durch
die Seele, die zu ruhmreichem Streite oder zur ſorglichen
Fütterung riefen? Wer weiß es?

wo fie geſtern von ihm gegangen.

an die Donner des Gerichts oder an den befruchtenden Regen

Magdalena fand den alten Reindorfer an dem Plage,
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rungen, denen wir im Jnland ausgeſetzt ſind. Es wird
aber der Zeitpunkt herankommen, in dem Europa er-
kennt, daß die ſchwer leidende rer reine Solidarwirtſchaft iſt. Und wenn die Welt es nicht
ewige erkennt, ſo wird ſie es inne werden durch den

arallelismus der Valuten. Auch Frankreich wird es
in demſelben Maße, wie der Kurs des e

ſich dem Kurs der Mark nähert. Die Welt wird aber
auch noch dadurch zur Vernunft geleitet werden, daß ſieewahr wird, daß es mehr und mehr an der Zahl derFure igenzen fehlt, die zum Wiederaufbau erforderlich

ſind. Die Märkte der Intelligenz ſind nahezu leer ge-
kauft und es iſt heute ſchwer, Beamte zu finden, und
es iſt ſchwer, neue Aufgaben zu r Jn kurzer
Zeit wird man feſtſtellen, daß für den Wiederaufbau
zerſtörter Gebiete und für die Wiederherſtellung großer
verwüſteter Länder, wie zum Beiſpiel Rußlands, der
Aufwand an Jnt'illigenz enorm iſt, und daß er nur durch
ſolidariſche Wirtſchaft gedeckt werden kann. Jm Jnland
haben wir an ſchweren Erkrankungen der Wirtſchaft
gelitten. Wir haben im abgelaufenen Jahre die Er-
cheinung des deutſchen Ausverkaufs mit ſchmerzkichem
edauern erlebt, und wir erleben in dieſem Jahr mit

Beſorgnis die außer ordentlichen Preisſtreigernngen der
ſchwerinduſtriellen Produkte, die darauf hinauslaufen,
daß wir ſagen mülſſen, wir ſtehen heute unter einer
ſchwerinduſtriellen Diktatur. Fch hoffe, daß auch hier
die Vernunft einkehren wird, ich glaube aber perſön-
lich, daß die Geſundung unſerer deutſchen Wirtſchaft erſt
dann in vollem Umfange möglich iſt, wenn an Stelle
der ungeregelten und ungezſigelten Wirtſchaft, des pri-
vaten Monopols und des wilden Handels eine geordnete,

und nach klaren Grundgedanken geleitete
Wirtſchaft geſchaffen wird. Dieſe Erkenntnis hat ſich
im e Jahre gewaltig ausgebreitet; und ich glaube,
pitg cht mehr viel Zeit vergeht, bis ſie zur Tat werden
wird.

Ein Notſchrei aus Eupen und Malmedy.
Die Belgiſche Kammer hat ſich am 4. Mai mit der

Frage von Eupen und Malmedy befaßt. Wenn man
den Verſicherungen des belgiſchen Außenminiſters
Glauben ſchenken ſoll, ſp iſt alles in ſchönſter Ordnung.
Die Gebiete ſind, fo wird der Welt verkündet, altes
walloniſches Land, die Bevölkerung ſteht mit ihren
Sympathien auf belgiſcher Seite, was ſie ja durch ihre
geringe Beteiligung an der Volksbefragung beweiſt, und
nur Deutſchland trägt durch Agenten Unruhe und Zwie-
tracht in die Kreiſe! Es lohnt nicht, dieſe Ausführungen,
die eine einzige große Entſtellung geſchichtlicher Wahr-
heiten, ſprachlich-völkiſcher Verhältniſſe und aller an-
deren Tatſachen bedeuten, im Einzelnen zu widerlegen.
Die beſte Widerlegung ſind die Stimmen, die aus der
Bevölkerung der beiden Kreiſe ſelbſt zu uns herüber-
dringen, trotzdem die Gebiete nach ihrer deutſchen
Heimat zu hermetiſch abgeſchloſſen ſind. Um ſo größere
Eindruckskraft kommt jeder einzelnen Aeußerung zu.
Greifen wir eine davon heraus. Sie lautet:

„Laßt uns nicht im Stich! Als geborenen Eupener
erfüllt es mich und mit mir 95 Prozent der geſamten
Bevölkerung mit tiefſtem Schmerz, mit jedem Tage
mehr und mehr einſehen zu müſſen, daß unſere Heimat
ohne Sang und Klang und ohne Selbſtbeſtimmungsrecht
gegen ihren Willen vom deutſchen Vaterlande getrennt

wird. Wir können es nicht verſtehen, daß es nicht mög-
lich ſein ſollte, auch für uns Verlaſſene eine regelrechte
Abſtimmungsmöglichkeit vor dem 11. Juni, an den wir
mit Schrecken denken, bei den Gegnern, die doch angeb-
lich das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker auf ihre
Fahnen geſchrieben haben, durchzudrücken. Die in un-
ſeren Kreiſen unter Aufſicht der Belgier ausliegenden
Proteſtliſten ſind für uns ein völlig unbenutzbares Jn-
ſtrument, unſeren Willen kund zu tun. Wer ſich da
einträgt, kann mit Sicherheit darauf rechnen, aus ſeiner
Heimal vertrieben zu werden. Deshalb iſt dieſe Artder Volksbefragung für jeden von uns, der ſeine Heimat

liebt, eine vollkommene Unmöglichkeit. Kein Arbeiter,
kein Familienvater, kein Handwerker, kein Bodenſtän-
diger, überhaupt keiner, der hier etwas zu verlieren
hat, kann es wagen, ſich in die Proteſtliſten einzutragen.
Belgien geht in bezug auf die Handhabung der Liſten
mit einer unglaublichen Geriſſenheit an die Vollendung

Der nächtliche Gewitterregen hatte die Rebenblätter er-
friſcht, und ſie ſtanden in friſchem Grün aufrecht an den
ſchlanken Stielen, einzelne Ranken hingen aus dem dich-
ten Blätterdache hernieder, unter welchem der alte Mann
ſaß; als er die Dirne herankommen hörte, blickte er auf,
es ließ ſich an ſeinem Weſen weder eine Ermüdung noch
eine Aenderung vermerken, er zeigte ſich wieder ganz wie
ſonſt.

Magdalena ſetzte ſich ihm gegenüber, ſie ſpreizte die Fin-
ger der rechten Hand an der Bank auf, drückte manchmal
mit dem vollen, runden Arm dagegen und ſah ſchweigend
eine Weile vor ſich nieder. Dann wendete ſie ſich gegen
den Alten. „Jch hätte etwas zu ſagen.“

„Red'.“
„Mußt aber nicht bös ſein, wenn ich dich dabei gleich-

wohl ein oder das andere Mal Vater nenn', ich bin es ſo
gewohnt; ſollt' ich zu dir Bauer ſagen, es geſchähe mir
hart, und das Reden käm' mich ſchwerer an.“

„Dasſelbe müßt ſowieſo ſein, der Leute wegen, und dann
mag ich von dir ſchon leiden, daß du Vater ſaglk.“

„Jch kann nimmer dableihen.“
„Das ſollſt du auch nicht.“
„Jch mag euch nimmer unter den Augen herumlaufen,

und anderen noch weniger.“
„Haſt ganz recht, du mußt fort, je weiter, je beſſer. Hab'

ſchon darauf Bedacht genommen. Jch denk', du gehſt halt
nach der Stadt und ſuchſt dir einen Dienſt.“

„So war mein eigen Vornehmen.“
„Jn der Kreisſtadt, von wo die Eiſenbahn geht, wohnt

mein Bruder, der Schullehrer geweſen iſt, ich möcht', daß
du früher bei ihm einſprichſt, vielleicht kann er dir ein
wenig an die Hand gehen, und du brauchſt auch nicht Tag
und Nacht über in einem Stück zu reiſen.“

„So ſchreib mir nur gleich den Brief, Vater.“
„Gleich? Wohin denkſt du denn? Eine Reiſ' allweg vom

Hauſe in die Welt, um Brot zu ſuchen, die tut man nicht
ſo über Haſt. Dann ſchickt ſich auch keine Gelegenheit, ich
brauche die Pferde in der Wirtſchaft und kann dich nicht
einen halben Tag lang fahren. Jch hör', der Kleehuber
fährt in acht Tagen nach der Kreisſtadt, der nimmt dich wohl
gegen ein gut Wort mit.“

(Kortſetzung folgt.)
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ekner Annexion. Mit Franken, Zucker und Weißbrot
ucht es den 11. Juli zu erreichen und mit grenzenloſer

ut müſſen wir noch mit den Wölfen heulen, um nicht
gqusgewieſen zu werden.

ch r wohl im Sinne der geſamten Bevölkerungzu ſpre en, wenn ich in letzter Stunde aus unſerer
lieten Not dem deutſchen Volke und der ganzen Welt
urufe:nrigaßt uns nicht im Stich!“

Mide Fuſtiz.
Der Hauptſchriftleiter der „Krenzzeitung“, Hanpt-

mann a. D. Foortſch. iſt wegen Beleidigung der Reichs
aiernng zu 300 Mark Geldſtrafe verurteilt worden.
Er hat in einem Artikel die Regierung als Landes-
verräter bezeichnet und geſchrieben. daß man nach der
Kleiderbürſte greife, um den Rockärmel zu reinigen,
wenn man einmal unfreiwillig mit dieſen Leuten in
Berührung geraten iſt. Der Angeklagte trat keinerlei
Wahrheitsbeweis an und ſuchte ſich damit herauszureden,
daß es ihm nur um einen Vergleich der jetzigen Regie
rung mit der früheren zu tun P ſei.

Zu einem ſolchen Vergleich fordert das Urtefl aller
dings berans. Was wäre wohl einem ſozialdemokra
tiſchen Redakteur geſchehen, der von der wilhelminiſchen
Regierung etwas ähnliches geſchrieben hätte? 1 Jahr
Gefängnis hätte ſicher für ihn noch nicht gereicht. Aber
der konſervative Angeklagte hatte nicht nur milde
Richter, ſondern auch einen überaus milden Stagfs-
anwalt. Der Staatsanwalt, der ebenfalls nur 300 Mk.
v rae beantragte, wollte ſtrafmildernd berückſichtigt
wiſſen, daß der Ang klagte Redakteur eines oppoſitio-
nellen Blattes iſt und ſich in einem ſcharfen, von in-
nerer Ueberzengung getragenen Kampfe gegen die Re-
iernng befinde. Wir ſetzen einen beliebigen PreisLmjenigen aus, der uns einen Stagtsanwalt nachweiſt,

der unter dem alten Syſtem einem ſozialdemokratiſchen
Redaktenr ähnliche Strafmilderungsgründe zugebilligt
hätte. An dieſem Zuſammenhang intereſſiert es anch,
daß der Vorſitzende dieſes Gerichts wieder einmal der-
ſelbe Landgerichtsdirektor Banmbach war, der im
H e lfferich- Prozeß ſtändfag den NAngeklagten und den
Kläger verwechſelte, und der im Hohenzollern- Prozeß den
angeklaggten prinzlichen Ranufbold nicht anders als
„Eure Königliche Hoheit“ titulierte.

Die Arbeſtsinvaſſden und die Reſchgtaoswahlen.

Ungeheuer ſind die finanziellen Anforderungen, die
an das Reich geſtellt werden. und viel bleibt wegen der
beſchränkten Mittel unberückſichtigt. Aber an der Not
und dem Elend eines Teiles von unſerem Volke dürfen
unſere Vertreter im Parlament und erſt recht die in der
Regierung nicht mehr ſchweren Herzens, aber doch
tatenlos vorübergehen. Das ſind die Arbeitsinvaliden.
Dieſe ſind eine Gruppe von Staatsangehörigen, die für
die Produktion allerdings ſo gut wie gar nicht mehr in
Frage kommt. Sehr viele dieſer Staats angehörigen
ſind auf die öffentliche und private „Wohltätigkeit“ an-
gewieſen. Nach dem bis zur Revolution im November
1918 geltenden Recht waren dieſe Leute aber politiſch,
ſoweit das Wahlrecht in Betracht kam, rechtlos, d. h. ſie
konnten weder das aktive noch das paſſive Wahlrecht
ausüben. Sie waren alſo Stagtsbürger 2. Klaſſe, mit
ehrloſen Menſchen auf eine Seufe geſtellt. Die Um-
wälzung hat dieſe Ungerechtigkeit beſeitigt, aber die
h Grundlage dieſer Unfreiheit und Einfluß-
loſigkeit beſtehen laſſen. Die ſoziale Geſetzgebung, die
bisher ſtets das Sti fkind unſerer Politik war, iſt dies
auch nach der Umwälzung geblieben. Für alle Bevöl-
kerungsſchichten, ſoweit die ſchaffenden Stände in Frage
kommen, hat die Geſetzgebung Aufbeſſerungen in erheb-
lichem Maße bewilligt. Arbeiter, Beamte, Kriegs
beſchädigte und -hinterbliebenen, an alle ſind Zuwen-
dungen aus Reichsmitt In in Geſtalt von Teuerungs-
zulagen, Beihilfen. Gehaltserhöhungen uſw. gemacht
worden. Nur den Arbeits-Fnyvgliden hat man vergeſſen.
Für den hat das Reich keine Mittel flüſſig. Man wird
dem entgegenhalten, daß doch die Zulagen zu den Renten
ſeit Februar 1918 gezahlt werden. Das ſtimmt. Aber
dieſ. Zulagen gehen nicht auf Koſten des Reichs, ſondern
ſie ſind dem Reſervefonds der Verſicherungsträger, der
Landesverſicherungsanſtalien und Berufsgenoſſenſchaf-
ten, entnommen. Die Rücklagen dieſer Körperſchaften
ſind aufgebraucht, ohne daß die Nationalverſammlung
für Erſatz derſelben geſorgt hätte. Man hat ſich in dieſer
Hinſicht als Wohltäter der Arbeits-Fnvaliden aufge-
ſpielt, nicht auf Koſten des Reichs, ſondern auf Koſten
der Verſicherten. Man hat gewiſſermaßen Raubban ge-
trieben und die Verſicherungsträger ſtehen heute wieber,
wie vor 30 Jahren, vor dem Nichts, müſſen alſo wieder
von vorne zu ſadgen

Deshalb hat ſogar die ſächſiſche Regierung wieder-
holt die Erhöhung der Jnvaliden- und Unfallrenten
beim Reichsarheitsminiſter befürwortet. Ferner fand
am 15. April d. F. im Reichsarbeitsminiſterinm in Berlin
eine Konferenz mit Vertretern des Zentralverbandes
der Arbeits-Jnvaliden ſtatt, wegen eines Antrages um
Bewilligung einer Beſchaffungsbeihilfe für die Arbeits-
Jnvaliden und die Hinterbliebenen auf Grund der
Reichsverſicherungsordnung. Der Antrag ging dahin,
500 Millionen Mark durch die Nalionalverſammkung zu
dieſem Zweck bereit zu ſtellen. Seitens der Regierung
wurde betont, daß durch Bewilligung dieſer Summe die
Finanzen des Reichs zuſammenbrechen müßten. Um
eine Erhöhung der Renten herbeizuführen, ſollten die
Beiträge und L iſtungen um das dreifache erhöht wer-
en. Letztere jedoch nur für diefenigen Verſicherten,

welche erſt nach Jnkrafttreten des Geſetzes invalid
würden. Diejenigen, welche heute ſchon Jnvalide ſeien,
müßten ſich auch in Zukunft an die Wohlfahrtépflege
wenden, welche die Pflicht habe, nach dem Grade der
Bedürftigkeit zu helfen. Mit ander n Worten: Man
verweiſt die ArbeitsFnvaliden der Gegenwart nach wie
vor auf den Bettel und ſtellt den zukünftigen Jnvaliden
tinen unſicheren Wechſel auf die Zukunft aus, bei dem
tie Notwendigkeit der Bettelei nicht r iſt.

Das kann unter keinen Umſtänden ſo bleiben. Auch
eine Koalitionsregierung müßte in dieſer Sache euer-
g dere Schritte unternehmen. Deshalb faßte der

undesAktionsausſchuß des Zentralverbandes derrbeits-Jnvaliden Deutſchlands in ſeiner Sitzung vom
Mai 1020 den Beſchluß, ſeinen Mitgliedern, allen

ArbeitsInvaliden und allen Erwerbs-Beſchränkten zu
empfehlen, bei kodem Reichstagswahl ge

ſchloſſen für die Kandidaten der ſozialdemokratiſchen
Parteien zu ſtimmen, weil nur diefe Parteien zuſtim
men, weil nur dieſe Parteien die Bürgſchaft bieten, daß
die ungeheure Notlage der ArbeitsJnvaliden endlibeſeitigt werden muß Huvolſden 9

Ein Obſekt für das Muſeunm.
Jn der „Deutſchen Tageszeitung“ finden wir fol

gende e
rbeiter wacht anf! Man ſchreibt uns: Der„Der

bisherige Vorſitzende des Sozialdemokratiſchen Wahl
vereins von Stepenitz (Kreis Cammin i. Pom.) hat ſich
der Deutſchnationglen Volkspartei angeſchloſſen. Jn
einem längeren Schreiben legt er dar, daß nur in der
Dnat. Volkspartei der Kampf um die Befreiung auch
des deutſchen Arbeiters vom JInden geführt werden
könne. Er hofft auch, in dieſer Partei für die ſoziale
Hebung der armen Bevölkerung tätig ſein zu können,
und widerleat damit die Agitanyngrige von der an-
geblichen Arbejterfeindlichkeit der Deutſchnationalen.“

Wir wöchten der Deutſchnatnonglen Volkspartei
raten, dieſes Exemplar von Arbeiter ſchleunigſt in Spi-
ritus ſetzen zu laſſen, damit es ſelbſt, aber auch zum
Zweck der Agitation nicht unbrauchbar wird.

Die Studienkommifſon des Pölkerbundes für Rußland.
Die Antwort der Sowfetregierung auf die Anfragedes Völkerbundes wegen der Entſendung einer Studien

kommiſſion nach Rußland wurde am 8. Mai in einer
außerordentlichen Sitzung des Zentralvollzugskomiteers
in Moskau beſchloſſen. Fn dem Moskaner ar
der dieſe Nachricht bringt, heißt es: Die Sowjetregierung
begrüßt die n des Völkerbundes. DasZentralvollzugskomitee fühlt ſich aber genötigt, feſtzu-
ſtellen, daß Polen, welches ebenfalls zum Völkerbund
gehört. den Krieg gegen Sowjetrußland begonnen hat.
Von Seit n des Völkerbundes ſei Polen dabei nicht
das geringſte Hindernis in den Weg gelegt worden.
Im Gegenteil, es wurde ſogar von einigen ſeiner Mit-
glieder tätig unterſtützt. Rußland wird die engliſche
Handelsgeſellſchaft empfangen und ihr jede Möglichkeit
gebe n, ſich über alles zu unterrichten. Es kann aber
nicht einer Delegotion geſtatten, nach Rußland zu
kommen. die aus Vertretern einer Regierung beſteht,
die einen Krieg gegen die Sowfetregierung führt. Trotz-
dem hat das Zentralvollzugskomitee in der Hoffnung,
daß die Siege der Roten Armee dieſer Lage bald ein
Eende bereiten würden, eine Kommiſſion aus drei Mit-
gliedern beſtimmt, die im Einklang mit dem Volks-
kommiſſar für auswärtige Angelegenheiten die Befugnis
haben wird, die Einreiſe der Delegation nach Rußland
ſobald es anhängig iſt, ohne Einberufung des Zentral-
vollzugskomitees, zu geſtatten.

Keine proſetariſche Kra'tyergenduno.

Jn der „Wiener Arbeiter-Zeitung“ befaßt ſich derUnabhängige Ströbel in einem längeren Artikel mit
den Wahlen der zweiten Revolution und den Lehren,
die das Proletariat ans dem traurigen Ende der Revo-
lution zi hen muß. Er weiſt einleitend darauf hin, daß
die revolutionäre Bewegung im Ruhrgebiet ſowie in
Sachſen und im Vogtland raſch unter den Einfluß von
Kommuniſten und pſendofommuniſtiſchen Abenteurern
geraten iſt, die eine ſo törichte volitiſche und militäriſche
Haltung einnahmen, daß die Furcht vor politiſcher und
wirtſchaftlicher Angarchie die rechts ſozialiſtiſchen Miniſter
dazu verleitete, die Reichswehr gegen das bewaffnete
Proletariat in Bewegung zu ſitzen. Dadurch ſind im
Ruhrrevier wie im Vogtland nach Strübels Anſicht die
Kommnniſten und kommnuniſtelnden Nhenteurer un-
freiwillige Helfer und Retter des Militarismus ge-
worden. Ströbel ſtellt dann die Frage, ob es nicht
gerade jetzt vor den Neuwahlen Pflicht ſei, die Maſſen
rechtzeitig vor der Verführung durch hemmungsloſe
und ſkrupelloſe Abenteurer zu ſchützen und zugleich
eine gewaltige proletariſche Einheitsaktion ins Werk
zu ſetzen. Er ſchreibt:

„Wenn die deutſchen Arbeiter nur die Bdentung
der Stunde erfaſſen, können ſie die Wahlſchlacht
glänzend gewinnen. Was ihnen im Jannar 1919
nicht gelang, können ſie dann erreichen: die Mehrheit
im Parlament, das legitime Anrech auf eine ſoziali-
ſtiſche Regierung. Für eine ſolche Arbeiterregierung
aber fiel n all die inneren Hemmniſſe fort, die der
heutigen Koalitionsregierung jede konſequente Paoli-
tik, insbeſondere jeden Verſuch einer ernſtlichen So-
zigliſierung unmöglich machen.“

Den ntoviſtiſchen Forderungen der unabhängigen
und fommuniſtiſchen Difégturavoſtel gegenſiber betont
er ausdrücklich, daß die Durchführung des Sozialismus
in jedem Falle ein lanqwieriger Prozeß und nicht ohne
die ſchwierigſten volitiſchen Kombinationen möglich ſein
wird. daß aber die Kämpfe für das Proletariat um ſo
ſchwieriger und opferreicher ſein werden, je uneiniger
und geſpaliener es iſt. Mahnend ruft er den Schäd-
lingen der Arb iterbewegung, die die Arbeiterſchaft beim
letzten Kampf ins Unglück geführt haben, zu:

„Wohin es führt, wenn man blindlings die Vor-
gänge eines fremden Landes zu kopieren ſucht, wenn
man die Inſtinkte unklarer Maſſen oder den Ehrgeiz
politiſcher Abenteurer triumphieren läßt. haben wir
erſt jetzt wieder im Ruhrrevier und im Vogtland er-
lebt, wie wir es früher ſchon in München und in
Ungarn erl ben mußten, wo ſich fetzt die ärgſte Reak-
tion und der weiße Terror hemmungslos anustoben!“

Zum Schluß wendet er ſich gegen die proletagriſche
Kraftvergeudung und betont, daß krotz des vielen Tren-
nenden, was in der Vergangenßeit und Gegenwart der
ſozialiſtiſchen Parteien liegt, für den Augenblick die
Gemeinſamf itsintereſſen weitqus Trennungs-
moment- überwiegen.

Ströbel iſt in der Unabhängigen Portei einer der
Vernünftigſten, aber auch einer der Verlaſſenſten. Sein
Wort gilt leider nicht mehr viel und es beſteht auch nach
dieſen wirklich vornünftigen Anſchanunngen, die Ströbel
hier Fetwickett, keine Ausſicht auf Erfüllung ſeiner

ünſche.

alle

Rotizen.
Streik bei Blohm und Voß. Die Werft von Blohm und Voß

hat infolge Streiks der techniſchen und kaufmänniſchen Angeſtell-
ten uſw. den Betrieb geſchloſſen und die Entlaſſung ſämtlicher

ausgeſprochen. Nach Wiedereröffnung des triebesſollen ſind wieder eingeſtellt werden.

Wiedergutmachungskommiſſion. Jm engliſchen Unterhaus er
klärte der Schatzkanzler, die Wiedergutmachungskommiſſion beab-
ſichtige, von Zeit zu Zeit eine Ueberſicht über die Einnahmen aus
den feindlichen Ländern und die an feindliche Länder geſchulde-
ten Beträge zu veröffentlichen.

Vom Schutz der Minderheit in Schleswig. Der deutſche
Geſandte in Kopenhagen ſchlug dem däniſchen Miniſter des
Aeußern vor. daß zwiſchen Deutſchland und Dänemark ein Ab-
kommen zum Schutz der gegenſeitigen Minderheiten abgeſchloſſen
wird, was der däniſche Miniſter des Aeußern ablehnte.

Das deutſche Mobilar im Elſaß. Den deutſchen Bemühungen
iſt es gelungen, in der Handhabe des deutſch-franzöſiſchen Äb-
kommens vom 15. November 1919 über die Ausfuhr von in
Elſaß-Lothringen befindlichem Mobilar deutſchen Eigentums
namhafte Erleichterungen zu erzielen. Die von franzöſiſcher
Seite zugeſtandene Neuordnung beſteht hauptſächlich in einer Be
ſchleunigung des Geſchäftsganges bei den in Frage kommenden
franzöſiſchen Behörden ſowie in einer Vereinfachung der Nach-
weiſe, die vor Aufhebung des Seqveſters über Begleichung der
Steuern und anderer bevorrechteter Forderungen von den Frän-
zoſen verlangt werden Für Anträge um Aufhebung des Se-
cueſters oder Erteilung der Ausfuhrerlaubnis iſt nach wie vor
die deutſche Möbelausfuhrkommiſſion in Kehl zuſtändig.

Deutſche vor franzöſiſchen Gerichten. Nach einem Bericht
des Echo de Paris“ ſollten ſich 56 angeklagte Deutſche, welche
an den angeblichen Maſſakers in Gebweiler und Lunville betei-
ligt geweſen ſein ſollen, vor dem Kriegsgericht in Nancy verant-
worten. Die Verhandlung iſt nunmehr auf die Zeit nach der
Jnternationalen Konferenz in Spa vertagt worden. Von ande-
rer Seite wird berichtet, daß die Brigade in Nancy durch die
Regierung beauftragt wurde, einen Bericht über die Vorfälle in
Gebweiler und Nomeny auszuarbeiten zur Uebergahe an das
Reichsgericht in Leipzig. wo die deutſchen der Beteiligung be
ſchuldigten Offiziere abgeurteilt werden.

Die erſten Wahlen in Neupolen. Nach dem polniſchen amt-
lichen Wahlergebnis im Wahlkreiſe Graudenz wurden 7 Polen
und 4 Deutſche gewählt. Von den polniſchen Parteien erhielten
die Nationale Arbeiterpartei (Liſte 1) 5 Abgeordnete und der
Nationale Volksverband (Liſte 3) 2 Abgeordnete Die Liſte 4
(Deutſche Arbeitsgemeinſchaft zu der die Sozialdemokraten ge-
hörten) konnte kein Mandat erringen. Eige ſchwere Nieder-
lage haben die Polen bei der Waßl zum volniſchen Reichstag im
Soldaver Bezirk erlitten. Die „Neidenbyrger Zeifung“, der die
Ergebniſſe aus ſieben von den acht. Wahlberfrken des Soldauer
Landes vorliegen, zählt 4192 deut'che eegen 1995 polniſche Stim-
mwen. Dabei durften nur ſolche Deutſche wählen, die ſeit dem
Jahre 1908 im Soldauer Bezirk anfäſſig ſind, wöhrend die Polen
chne jede Bechränkung ihre Stimme abgeben durften.

Nolniſches Attentat auf eine Schule. Am Sonntag, den
9 Mai iſt gegen die Schule in Przelaitha ein Sprengattentat
verübt worden. das ſich gegen den dentſchgeſinnten Hauptlehrer
Schnoppva richtete. 21 Ferſterſcheiben ſind in Trümmer gegangen.
Nur dem Umſtande, daß die Fenſterläden nach innen geſchloſſen
waren, iſt e zuzuſchreſben, daß Wenſchenleben nicht in Mitleiden
ſchaft gezogen worden ſind. Auch dieſer Vorgang iſt eine Folge
der vergiftenden volniſchen Agitationsmetßoden

Schießerei eines polniſchen Agitators. Auf der Strecke
Kattowiz- Ratibor ſind durch die Schießereſen eines volni'chen
Agitators zwei Menſchen ſchwer verletzt worden. Jn einem Ab-
teil vierter Klaſſe kam es unter den mitfahrenden Arbeitern, die
zwei Parteien bildete n. zu erregten Debagtten. Dabei tat ſich ein
einarmiger polniſcher Agitator durch ſeine Schimpfereien und
Schmöhungen der Deutſchen beſonders hervor. Natürlich blieben
ihm die mitreiſenden deutſchen Arbeiter die Antwort nicht
ſchuldig. Dadurch geriet der Herr Aoitator in derartige Er-
regung. doß er eine Waffe zog und blindlings unter den Paſſa-
giere feverte. Eine Frau und ein Arbeiter wurden ſchwer-
verletzt. Die beiden Schwerverletzten ſowie der Revolverheld
wurden in Charloftengrnbe ans dem Zuge ausgeſetzt und dem
Arzt bezw. der Polizei übergeben.

Die Unzufriedenheit der ſiebenbürgiſchen rumäniſchen Ve-
völkerung mit der Herrſchaft Rumäniens wird bereits in der
rumöniſchen Preſſe laut. Patria ſchreibt, die Beamten aus dem
Königreiche hätten keine Aßnung von den Bedürfniſſen und Ein-
richtungen der ſiebenbürgiſchen Ryumänen, geſchweige denn Ver-
ſtändnis für Raſſen- oder kfonfeſſionelle Minderheiten. Dieſe
Ralkanparvenus wollten Siebenbürgen unter dem Vorwand der
Union yvnr ausnutzen.

Die Siedlungsfrage in Sachſen Weimar. Auf der ſozialdemo-
fratiſchen Landeskonferenz machte Stodtrat Palm- Mitteilungen
über die Siedlungsfrage in Sachſen- Weimar. Danach ſind im
erſten Verwaltungebezirk 1358 Hektar, im zweiten 1550 Hektar,
im dritten Bezirk 1252 Hektar und im vierten Bezirk 898 Hektar
an ländliche Bewohner verteilt. Von den Kammergütern ſind
3 g?ektar verteilt und doch ſei die Siedlungsfrage noch nicht
gelöſt.

Ahſchlagszohlungen an Lehrer und Lehrerinnen. Der Unkter-
richtsminiſter hat ſämtliche Regierungen angewicſen, mit größter
Beſchlennigung den Volksſchullehrern und Lehrerinnen guf die
durch das neue Dienſteinkommengeſectz ſich ergebenden Goßalts-
erhöhungen große Abſchlagszahlungen nach beſtimmten Sätzen
ohne zejtrqauberde Berechnungen zu leiſten. Zur Ausführung
des Geſtzes üher die Regelung der Bezüge der Altruhgehalts-
empfönger und Althinterbliebenen ſind alle Ausführungen un-
verz'eſich u treffen.

Als gläubige Katholiken hingerichtet. Ueber die Voll-
ſtreckung des Tadesurteils an den beiden Mitgliedern der revo-
lutionären Sicherheſtswehr. die wegen ſchweren Landfri dens-
bruchs in Tateinheit mit Hochverrat und räuberiſcher Erpreſſung
vom Außerordentlichen Kriegsgericht zum Tode verurteilt waren,
berichtet die Eſſener Volkszeitung“: Die Benachrichtigung von
der bevorſteß nden Vollſſtreckung des Urteils wurde den Delin-
quenten 54 Stunden vor der Hinrichtung durch den Vertreter
der Anflagebehörde des Außerordentſichhen Kriegsgerichts in
Eſſen überbracht. Sie naßmen die Nachricht gefaß: auf und
empfingen ſpöter als glönbige Katholiken die Sterbeſakramente
für ihren letzten Gang.“ Doan ſchreibt unſer Cſſener, Partei-
oragn: Wir würden über den tranrigen Vorgang kein Wort mehr
verlieren. wenn die Eſſener Volkszeitung“ nicht immer wieder
den Verſuch vnternähme. der Sozialdemokratie die Verbrecher
an die Rockſchöße zu hängen

Attentat auf Erzberger.
Eßlingen, 15. Mai. Geſtern abend veranſtalktete

die hieſige Zentrumspartei eine Verſammlung in der
Erzberger ſprach. Gegen 3419 Uhr wurde von der Straße
ans durch ein Fenſter eine Handgrangte geſchlendert,
die im Kleiderablegeranm nlatzte., Die Splitter drangen
zum Teil bis anf das Podinen heranf, verletzten aber
niemand. Der dichtgefüllte Saal war ſofort in Rauch
gehüllt. Alles ſtob auseinander. Von dem Täter hat
man keine Spur.

Aale e

Verſammlungs-Kalender
j 5 Sonnabend, den 15. Mai, abends 7 Uhr,Papitz Schkeuditz ſindet im Landhaus Popitz (Ritter) unſere

ſällſge Monaſeover ſammlung ſtatt. Die Wichtigkeit der Taägesord-
nung (u, a. Stellungnahme zu den Wahlen, Bericht von der Bez rks
konferenz) erfordert das Erſcheinen ſämtlicher Mitqlieder, auch der
Franen. Freunde willkommen. Der Vorſtand.

Verantwortlich für den redaktionellen Tetl: Täumel; ſt den en
und Berlag der vene
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rWalhalla
Sonntag, den 16. Mal.Oparottanthoats,, nachmittags 3. Uhr

Anfang Uhr Fremdenvorstellung
Heute Sonnabend bei erm. Preisen:

Première: Hannerl.
sowie Abds. 7 Ed. 10 UhrSonntag und Montag: Hans Heiling.

Gzardasfürstin, II erta, en No.
K 0 v 5, Anfg. 7' Ed. 10 Vhrasse 10-- u. am Sonntags ständig. Der Boaſazzo,

J J Ü Cavalleria Rus ticana.Zwirn
to0d Kärtchen Mk. 250. frei

Maſch. Garn
t00 Rolken Mk. 230.- r
Verjandhaus „„Moths“Herlasg ün S.

CThalig-Chrater

Statur n
Sonntag., den 16. Mais 1920

abends 7 Uhr

S de Penſion S öller.
Thaſia- Theater

Grosse internationale
Rinokamnf- Konkurrenz

um je Kejsterschaft v kuropa u. um 10000 M. in bar.

Heute Sonnabend
Herausforderungsdoxkampf:

Heise gegen HirschAm. Boxer v. Halle Mitteldeutschland
ierner ringen:

Roland gegen JacksonEuropa Deufsch Amerika.
Görner gegen HennigWeltrekordstemmer Sachsen

Entscheidungskampf:

Buchheim gegen Zaremba
Mittelgewichsmstr. Polenvon Deutschland

Sonntag 16. Mai, nachmittag, 4, Uhr:
lerausforderungsboxkampf

ieise gegen Buchhel m
Halle Deutschlandferner ringen

gegen Hirsch
Mitteldeutschland

Sohwarzbauer gegen Böhm
Hamburg Amat.-Weltmstr

Vorher das brilliante Varleteeprogramm.
Einheitspreise: 4,50 u. 2,90 Mk.

(inkl. Billetsteuer)

S enöffrung 7 Uhr. Anfang 8 rKakkeehaus Joſana,

Markt 23.
Täglich Künstler- Konzert.

Anfang abends „8. Sonnteg nachm. 4 Uhr.
Carl Lange.

Varietee8 Könige, Kl. Mlusctt.7,
Wollen Sie sich vor Lachen Sehütteln,

besuchen Sie
das glänzende Programm.

Burg-Kaffee,
Weissenfels, Gr. Burgstr. 1315.

Angenehmer

Familien-Aufenthaft.
für Gewerkschaftsfeste.

Kinder-, Garten und Volks steemofiehlt Stocklaternen. Fackelin
mit Lichte, Tragstäbe, Girlanden
u. sonsfige Kinder- Belustigungs-,Geschenk- und Veriosungsartikei

Paul Lanyse,
Merseburgerstr, 166 neben Apollo-Theater,

e T TTCTTAchtung! Achtung!
Nietleben.

Sozialdemokratiſche Partei, Halle.

Montag, den 17. Mai, abends 8 AUhr,
im Gaſthof „Zur Tanne“ in Nietleben

Wählerverſammlung.
Tagesordnung

1. Sie bevorſtehende Beichstagswah'.
(Rednerin: Frau Else Schelhenhuber, Berlin.

2. Freie Ansſprache.
Alle Wähler von Rietleben, insbeſondere die Frauen von

Nietleben ſind freundl. eingeladen.

Eintritt 30 Pfg. Der Finberufer.
Solbad ,Fürstenthal“
Robert Franzstrasse 10, Telephon 2640, ununter-

brochen geöflnet von früh 8 bis abends 8 Uhr.
h. S —————3-———————— d
Kakao, garant, rein

Pfd. Mk. T.--
zu gen ärei Giochen

Steinweg 104. Gr. Utrichstr. 11, Gr. Stein-
strasse 44, Ludw. WVucherersetr. 44.

Görner

Ledercreme,

Auf bequeme

Jeſlzahluny

moderne
Schlafzimmer

komplette

Küchen
N. Fuchs

Möbelhaus
Halle.

Gr. Ulrichstrasse 58,
I. II. III. Wtage.

Leo cdeoer-
Ausschnitt,

Schuhmacher-
Bedar sartikel,
MaßH-Schäfte,

Appreturen,
Gummi- Absätze.

F. Noah,
Ecke Gr Sandbess

Foch Firmo:

fſönem on
Fernr. 5849 u. 3631.

liefere ichMöbel Jaller Art, besonders

rn e

De verkenneLeipziger Jragse w. e
e Vorführung: 4.10, 6.20, 8.30

de veregten Wochen belchte. e

See
J

c

Leipzigerstr. 86
Fernruf 1224.

Das grosse Schauspiel
in 5 Akten

„Gaukelspiel

ges Glücks
In den Hauptrollen:

Guodrun Houlberg

barlo Wieth.
Vorführung: 440. 6.50. 9.10.

Paul Heidemann
in dem Lustspiel

in 3 Akten

Beginn 4 Uhr.

Die Abendvorstellunzen beginnen 8.15 Uhr.

Alte Promenadella

e ernruf

Darwi n
oder: Im Fleber unter
Afrſkas Tropensonne

6 Akte mit
Rio Jende

Madge Jackson.
Prächtige Aufnahmen aus
i. afrikan.
Raubtierjogden a. Flefanten,

Bären, Aifen usw.
Vorführung: 4.40. 6.50, 9.10.

Der Sohrecken

von Mottenburg

oder n ist
Tolles Lustspie
Vorführung:

Schönau, Hatu aufnadme

Beginn 4 Uhr.

n
Anfang täglich 8 Uhr
Heute Sonnabend,

zum 1. Male:

e

des in DHresgen 14 Tage 2 ne Hochrejtlang vor ständig ausver- e r äagenbe re rumng n Fan Beeranz Menz e alsSlasewise 169 Fliegentütenheinrich.bel Dresden Vorverk. 9—-1 u. 5

Bad Wittekind.
Woche vom 16. bis 22. Mai,

außer Montag täglich von 7 Uhr früh ab

Frühkonzert.
Sonntag, Dienstag u. Freitag v. Jl -6 Uhr nachm.

Kurkonzert.
Mittwoch und Sonntag von 8--10 Uhr abends

Abendkonzert
vom Phil harmoniſchen Orcheſter.

Leitung Obermuſikmeiſter Rarl Steuer.
Jeden Freitag während des Kurkonzertes im Kurhaus
geſellige Vereinigung mit Tanz. nur für Dauerkarten-

Jnhaber.
Eintrittspreife:

Zum FrühKonzert: Erwachſ. 0,75 M., Kinder 0.50 M.
Zum Nachm.Konzert: Erwachſ. 1 M., Kinder 0 80 M.
Zum AbendKonzert: Erwachſ. 1,25 M., Kinder 1 M.

Bei ungünſtigem Wetter finden die Konzerte
im Saale ſtatt.

Urwald, fesselnde

f

in 2 Akten.
4.00. 6. 10. 8.20.

Woche vom l6. bis 22.
Büro: Am Bauhbok l.

Kommandit- Gesellschakt,

7 l

Wer erfindet?
Die Industrie sucht Er-
kindungen.
unserer Broschüre Nr. 7
mit Gutschein über 20 Mk.

Anregung in

umsonst
Urban Co.
Berlin NW. 87,

gabden,
SsSchulden, Privaiverbrauch
(0gar ohne Senutzung vor
Konten) u

Elberkfelderstr. 3. r

Beginn 4 Uhr.

S

Fernruf 4681.

Einlass 3 Uhr Kunstlern und

Alleiniges Erstaufführungsrecht für H le

plets usw. unter persönlicher Leftung der
Opernsàängerin Frl. Ohlig er aus Berlin

und Mitwirkung von erstklassigen
Vorführung: 4.35, 6.40, 8.50

Letzte Vorstellung, 8 15 Min.

Sonntag. nachmittags 3' Uhr und bei T. Uhr:

Konzert
Die grosse Film- Operette vom SeifertOrcheſter.

F Leitung: WMuſikdirektor Richard Seifert.
7 Hannemann (Vorm. 10 Uhr Führung durch den Zool. Garten.)

Mittwoch und Sonnabend 5 bis 6 Uhr nachm.:nach Hlannemann Konzert
r fang blos nischt mit die Mädels an an der Waldſchänke,

i M s Akte. 73 und Musik von Rich. Jäger. ſowie Donnerstag, 4 bis 6 Uhr nachmittags und

c S 1 In e Haupt olivw F 7 bis 10 Uhr abendsj er en der o O Y esSe Y =Sm—br. Ulrichstrasse vh. Grosse See c Duette. Terzette. Cou- Konzert
auf dem Konzertplatze

vom Phil harmoniſchen Orcheſter.
Leitung: Obermuſikmeiſter Karl Steuer.

Eintrittspreiſe:
Erwachſene l. M. Kmder 0.50 M.,

von 7 Uhr abends ab:
Erwachſene 0,60 M.. Kinder 0.35 M.

Bei ungünſt. Wetter finden die Konzerte im Saale ſtatt.

Künstlerinnen.

W

Aus einem
e zigen Buche

ersenen Sie
Sinnahmen, Aus-

Aussenstaäande.

daun Berag fur die
Ums aizsteuer,

EilnfachsftelBuchtührung
Von mass gehenden

Stellen empiohlen! c Tr
u ber ſehen durc 0oIIieteran en,Zoebiscn, rate l. n Poststrasse 910.

Halie a. S. juwelen Gold SIlber.
ine Wr

S

arten r Wiederverkäufer

zur selbſtanfertigung von Ziparetten:

am. engl. ägynt., holl. 1c. Zuhale,

Rich. Meve,

Gchr ränſtiges Angebot

Mille Mk. 820, 950, 960. 1230, 1750

Zig. Papiere, Stopfer, Wickler uſw.
lefpaf erstravse 44

ist mein

Damen-
Frisier-Salon

J. WrycZza,
Leipriger-Straße 28

am Iurm.

Verlohnngs-Ringe

h fFicgene
adrik.

daher

billigste Bezugsquelle
Werkst. mit elektr. Betrieb

R. Vos- Sein 46
GBoid u. Juwelen dabrikant

Seilerwaren
Bindegarn, fianlt,

Bindfäden. Rohr, Bürsten,
Besen, Peitschen,

Holz waren.

Polstermittel
Gerne Zwirne Stoffe

Wünseh&kaps
Gross- u. Kleinhandel

Pfingsten
MEIXXXEN X

emplehle ich

Blusen in Voile, Bafist und Seide

Florstrümpfe, s warz, weiss und
braun

C Jcbofs n
Blusenkrogen
Jackeitkrogen

Seidene Bänder gar Slenen
Herren Artikel

III

Daomen- und Kinderhüte
Gröss'e Auswahl. S Neueste formen.
in nnnnnnnnununnnnnumiumnum

Fritz Mösenthin
Burgstrasse I.

L.-Wuchererstr. 1a.
Fernrut 5572.

h 220 e

VerſicherungsAngeſtellte!

Sonntag den 16. Mai, 10 Uhr vorm. findet im
Bolkspark, kl. Saal. eine

Mitgliederverſammlung
ſtatt.

Frau
empfehle zu

billigsten

Preisen.

Unrenhaus

Abende Famiſienbad.
Gr. Steinstr. 62.

Hoffmanns Badeanstalteng Klein meine gr. für Damen und Herren sind eröffnet.

Altbewährte, zuverläſſigſte Gewissenhafte Aufsicht.
ettfedern chwimm-Unterricht, idealste Körperpllege

nach altbekannt fachgemässer Anleitung.

U Reinig.-An talt, Dauer und Familienkarten
17 br. Märkergtrahe 17

Preisw. Bettfedern!

zu mäßigen Preisen.
Im Herrenbad Ddienstag, Donnerstag

Telephon 2990.

T meine Leiſtung
7

Grosse Auswahl in

Sonnabend u. Sonntag Familienbäder

Pfingstkarten

Bedingung geschlossener Badeanzug'.

empfiehlt

Monteg, Mittwoch und Freitag nur für Herren.

J. Zoebjfsch,

Damenbad unwerändert.

Gr. Steinstr. 82.

Tagesordnung
Abſchluß des Tarifvertrages.

zentralverband der Angestellten
Fachgruppe Verſicherungsangeſtellte.

Weingärten 41,
Straßenbahn 6 u. 6a. Tel. 2268.

Wie ein e enWund er Elektro- Motore
kauft und verkauft

Pfeiffer Fritzsche, Steinweg

Günſtige Gelegenheit!
Einen Poſten neue und gebrauchte

Herren und Damen-Uhren
in Gold und Silber

gut gehend ſowie 1769
ßeghätsdün a ginge

verkauft zu konkmrreuzlos billigen Preiſen

nach Angaben
und vom Lager

Vulno-, Heil-, Wund-
und Haus-Salbe

jed. Hautausschlag, Nessel-
sucht, Beinschäden, offene
Wunden, Krampfadern der
Frauen u. dergl. i. Original-
schachteln à Mark 4.50.

Als Blutreinigungskur
trinke man „Vulno“-Blut-
reinigungstee 6. und3.-- Mark erhältlich z d.
Aler-Ipofn. Körlihüite on 03.

Kronpr. Str

vo

H. Lerner. Abren Reparatur Wertfet.
Steinſtraße 85.

J. Jwebisch, 9

Der große Lachſchlager:

H
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Halle, Sonnabend, 15. Mai 1920. Beilage zur Volksſtimme.
Partel- Angelegenheiten

iſtrikt 1,2 und 4 Sonnabend den 158 Uhr im St. Nikolaus, Nikolaiſtraße
Diſtrikt 9 und 9 a. Sonnabend, den 15. Mai, abends

7„ubr, Verſammlung im DiſtriktsTotal,„Zum Schultheiß“, Merſeburger Str. 10. Tages
ordnung: Wahlangelegenheiten, Verſchiedenes.

n n t u e 20 Sonnabend, den 15.
M., yr im Lokale desSicendorſſergſe ale des Herrn Emmer,

Diſtrikt 12 und 13. SonnabDeſſauer Strafe. end s Uhr Aktienbrauerei,
Vollzähliger und pünktl Begebote 4 pünktlicher Beſuch iſt dringend

erein Arbeiterjungend. Heut abend Spiel und
Unterhaltungsabend. Außerdem wichtige BeJeses Mitglied muß erſchelnen wichtige Beſprechung.

Der Vorſtand.

Ne Ungbhängigen gegen Gen. Ad. Ihiele.
Vergangenen Sonntag haßen die Unabhängigen eine Konfe-renz der ihrer Partei zugehörigen Amts und Gemeindevorſt r

ſowie der Gemeindevertreter im Saalkreiſe abgehalten udabei wieder im Sturmlaufe segen unſeren See Ad. Thiele
geübt. Die vorige Konferenz dieſer Art fand im Januar ſtatt.
Schon damals ſparte man nicht mit groben Unwahrheiten, um
den beſtgehaßten Landrat zu verdächtigen und zu verleumden. So
wurde damals behauptet Gen. Thiele ſei ſchuld daran, daß die
Beſtätigung der neuen Amtsvorſteher im Saalkreiſe noch nicht
erfolgt ſei, während in Wirklichkeit gerade Gen. Thiele ſich alle
Mühe gegeben hatte, alle Vorgeſchlagenen, ſoweit ſie nur einiger
maßen den Anſprüchen genügten, zur Beſtätigung zu empfehlen.
Nur in einem Falle, wo die Unabhängigen einen wegen Feld
diebſtahls beſtraften Parteifreund zum Amtsvorſteher auserſehen
hatten, lehnte Thiele die Befürwortung glatt ab, da ein Amts-
vorſteher als Jnhaber der Polizeigewalt in ſeinem Bezirke wegen
derartiger Handlungen nicht vorbeſtraſt ſein dürfe.

Am vorigen Sonntag entrüſteten ſich die Unabhängigen, weil
Gen. Thiele zwei Beſchlüſſe des Kreistages „ohne jede geſetzliche
Grundlage beanſtandet“ habe. Sie hüten ſich weislich, die Be
ſchlüſſe auch nur anzudeuten, geſchweige denn genau der Oeffent
lichkeit zu unterbreiten. Wir wollen das von ihnen Verſäumte
zu Nutz und Frommen der Allgemeinheit nachholen und lönnen
uns dabei auf Mitteilungen des Gen. Thiele ſtützen.

Schon im Juni vorigen Jahres hatte der Kreistag beſchloſſen,
die amtlichen Bekanntmachungen mit im Volksblatte zu ver
öffentlichen. Das Wörtchen mit wurde jedoch unbeachtet ge-
laſſen, und das Volksblatt ſchrieb damals, es ſei zum am t-
lichen Organ für den Saalkreis gemacht worden. Das war
nach dem klaren Beſchluſſe nicht der Fall, ſondern es war nur die
Gleichberechtigung mit den anderen Blättern ausgeſprochen wor
den. Bald nachdem Gen. Thiete ſein Amt als Landrat angetreten
hatte, wendete er auch dieſer Frage ſeine Aufmerkſamkeit zu. Es
ſtellte ſich heraus, daß zwar das Volksblatt von allen in Halle
erſcheinenden Blättern im Saalkreiſe die höchſte Leſerzahl auf
wies. daß aber in einem ſtarken Viertel ſämtlicher Ortſchaften
auch das Volksblatt gar nicht oder nur in verſchwindend ringem
Maße geleſen wird. Es mußte deshalb die Veröffentli ung der
Bekanntmachungen in al len hieſigen Zeitungen erfolgen. Hier-
aus ergab ſich jedoch eine finanzielle Belaſtung, die bei den jetzi-
gen Jnſertionsvreiſen unerträglich wurder und weit über vie für
dieſen Zweck im Haushalt vorgeſehene Summe hinausſtieg. Gen.
Thiele regte deshalb an, ein beſonderes Amts und Verordnungs-
blatt für den Saalkreis wöchentlich einmal erſcheinen zu laſſen.
Das Blatt ſollte nur die amtlichen Bekanntmachungen enthalten.
Der Kreisausſchuß ſtimmte am 8. Dezember einſtimmig dem
Vorſchlage zu, nur Herr Driebuſch war nicht anweſend, und Gen.
Thiele erhielt den Auftrag, einige Probenummern erſcheinen zu
laſſen. Einverſtanden war der Kreisausſchuß auch mit dem
Grundſatze, daß die amtlichen Bekanntmachungen überhaupt un

abhängig gemacht werden ſollten von der poli-
tiſchen Tendenz eines einzelnen Amtsblattes.werden wurde t ren a bei Durchführung

anes das Herausſuchen älterer anntmachungen ganerheblich erleichtert werde. acungen Ganz
Nachdem am 2. und 9. Januar die erſten Probenummern er-

ſchienen waren, erhoben in der Sitzung des Kreisausſchuſſes
vem 12. Januar die Unabhängigen plötzlich Einfpruch dagegen.
Mit 4 gegen 3 Stimmen beſchloſſen ſie, das Amts und Verord
nungsblatt nicht mehr herauszugeben, ſondern die Bekannt-
machungen wöchentlich einmal in einer beſonderen Beilage des
Volksblattes zu ver öffentlichen. Einige Tage darauf wurde das
Volksblatt verboten. Die Ausführung des n war da
durch unmöglich geworden. So beſchloß der Kreisausſchuß am

29. Januar aus den von ihm im Dezember als entſcheidend an
erkannten Gründen, das Amts, und erſcheinen
zu laſſen. Da Herr Drieduſch die Sitzun vorzeitig verlaſſen
hatte, waren bei der Abſtimmung ſechs Stimmberechtigte an
weſend. Nach der Kreisordnung ſcheidet in dieſem Falle das
jüngſte Mitglied bei der Abſtimmung aus. Der Jüngſte war ein
Unabhängiger, ſo daß der Beſchluß mit drei gegen zwei Stimmen
zuſtande kam. »Jn keiner der folgenden Sitzungendes Kreisausſchufſes iſt aquch nur einmal die Be
anſtandung des Beſchluſſes vom 29. Jannar 1aut

geworden obwohl ſolche Sitzungen am 5. und 19. Februar,
am 4. März und am 8. Äpril ſtattgefunden haben. Erſt zum
Kreistage. am 13. April, lief der Antrag ein, die amtlichen Be
kanntmachungen in Zukunft wur im Volksblatte zu veröffent
lichen und zu dieſem Zwecke mit dem Verlage einen Vertrag mit
Dauer bis Ende 1925 abzuſchließen. Zur Begründung wurde von
den Herren Haring-Hſendorf, Wolff- Radewell undl
Albrecht Könnern ausgeführt, das Amts und Verordnung-
blatt habe keinen Anklam gefunden“, (was den Tatſachen ſtracks
widerſpricht). Man könne ferner den Arbeitern nicht zumuten,
neben dem Volksblatte noch ein anderes Blatt zu halten, (daß
die Unabhängigen Abertauſende durch ihren Antrog zwingen,
gegen die Ueberzeugung das Volksblatt zu unterſtützen, daran
denken dieſe Tugendbolde natürlich nicht. Herr Albrecht-
Könnern erklärte offenherzig, die Anerkennung des Volksblattes

Partelgenoſſen, Wähler und Wählerinnen!

Achtung! Achtung!Politiſche Roßtäuſcher
ſind am Werke, mit Hilfe niedrigſter Ver-
drehungskünſte alle politiſch Jntereſſierten irre
u führen.e Unchhängige éonaldemokratiſſhe Parte

(Ortsverein Halle)
benutzt zu ihrem Wahlkampf Waffen, die bisher
in v Arbeiterbewegung mit Recht verachtet
wurden.

Ihre Verſammlungs-Plukute

tragen einen falſchen ötempel,

indem ſie den Sozialdemokratiſchen Verein (alte)
artei), gegründet 1889, zum Aushängeſchild
enutzen.

Wir proteſtieren hiermit öffentlich gegen
dieſes durchſichtige Manöver der Unabhängigen,
unaufgeklärte Wähler mit den ſchäbigſten Agi-
tationsmethoden zu täuſchen. Alle Wähler und
Wählerinnen ſeien auf dieſes unſaubere Ge-
bahren einer politiſchen Partei aufmerkſam ge-
macht.

Sozialdemokratiſcher Verein für
Halle und Saalkreis

(alte Portei, gegründet 1889).
J. A.: Der Vorſtand.

als Amtsblatt ſolle ihnen als politiſches Kampfmittel dienen und
den Leſerkreis des Blattes vergrößern. Gen. Thiele machte
daraufhin von ſeinem Rechte Gebrauch und beanſtandete
den Beſchluß. Weil er das getan hat, iſt ihm am Sonntag in der
Konferenz jedes demokratiſche Empfinden abseſprochen worden.
Wenn die Unabhängigen als Befürworter der Diktatur und des
Terrors für demokratiſche Geſinnungsfreiheit gut reee wirkt
das immer erheiternd. Jm vorliegenden Falle erſt recht, dennr beabſichtigen durch die Abonnementsgelder politiſcher Gegner
ie Ebbe in ihrer Verlagskaſſe zu beſeitigen. Das iſt allerdings
die echt e Demokratie.

Der zweite beanſtandete Beſchluß, deſſen Jnhalt das Volks-blatt gleichfalls ſchamhaft verſchweigt, iſt folgender: Bisher ſaßen

Vleines Feullleton.

Spät am Abend.
Die Schlote ragen ſiarr und rufßzigrot.
Der Tag ertrinkt in dämmecrgeauen Ferner
Ein letztes, ſtumpfes Abendleuchten loht
Jm müden Fenſternetz der Mietskaſernen.

Ganz ſtill iſt es. Die Kinder ſchlafen ſchon.
Nur ein paar Alte auf der Bank noch hocken,
Am Himmelsrand ein Wetterwolkendrohn
Jm Winde wirbeln letzte Blütenflocken

Und wie ein Atmen geht ein leicht Gebraus
Durch tauſend düfteſchwere, dunkle Zweige
Nur aus dem letzten kleinen Häuslerhaus
Weint ſchmeichelnd durch die Stille eine Geige

Stadttheater.
Aufführung am Mittwoch. den 12. Mai,

„Hans Heiling. Romantiſche Oper in einem Vor-
viel und drei Aufzügen von Eduard Devrient. Muſikvon Heinrich Marſchner. Spielleitung: Auguſt Roesler.
Muſikaliſche Leitung: Felix Wolfes.

Mit Heinrich Marſchners „Hans Heiling“ gelangte am
Mittwoch abend eine der bedeutendſten romantiſchen Opern zur
Aufführung. Andere Luſt weht uns wieder einmal an, wir wer-
den qus der Wirklichkeit in das Zauberreich der Zwerge und
Kobolde verſetzt. Und gerade jetzt in unſerer realiſtiſchen Zeit
erfreut man ſich an ſolchem Werk, das zwar weniger Kunſtwert,
dafür aber Züge enthält, die den Zuhörer packen kann. Der
düſtere Erdgeiſttönig Hans Heiling erſcheint uns faſt wie ein
Menſch mit menſchlichen Veranlagungen und Eigenſchaften. Und
welche Tragik liegt in der großen Enttäuſchung. die er in ſeiner
Liebe zu Anna erleben muß! Es wird zum Problem, das ſich
alltäglich auch in unſrer Zeit abſpielt. Die Muſik iſt echt volks-
tümlich, volkstümliche Weiſen werden geſungen, volkstümliche
änze vorgeführt. Fiquren des Singſpiels treten auf, Bürger

mädchen, Bauern und Jäger und nur die ſcharfen theatraliſchen
Kontrafte, die gewaltigen dramatiſchen Harmonien haben das
volkstümliche Tonwerk herausgehoben und in die
größeren Tonſchöpfungen der r geſtellt. Von hier aus kom
wen wir dann in der Muſikgeſchichte zu Lortzings „Undine“ und
Wagners Fliegendem Holländer

Reihe der

bringen, daß die Sozialdemokratiſche
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im Landratsamte zwei Arbeiterräte gegen täglich 20 Mark Diätenpro Mann. Sie hatten die Eingänge hurchzigehen und aufzu
paſſen, daß feine politiſche Schleichwore mit unterlief. Als revo-
lntionäre Maßnahme war das Einſetzen der Arbeiterräte not
wendig. Nachdem jedoch die Wahlen zum Kreistag und zum
Kreisgausſchuß ſtattgefunden haben, die in beiden Körperſchaften
den Unabhängigen im Saalkreiſe eine Mehrheit gebracht haben,
nachdem ſomit der Partei jedes Kontrollrecht zuſteht, ſied dieſe
beiden Horchpoſten überflüſſig und bereits faſt überall abgeſchafft
worden. Die „Arbeit“ nimmt täglich für eine Perſon höchſtens
zwei Stunden in Anſpruch. Dafür 40 Mark zu verausgaben,
wäre nicht zu verantworten. Gen. Thiele hat von Anfang an
kein Hehl daraus gemacht, daß auch hier die Stellen eingezogen
werden könnten. Da jedoch der Staat bisher die Hälfte der
Koſten trug, gab er ſich mit dem überlieferten Zuſtande zufrieden.
Mit Ende März hörte nun die Zahlung aus Staatsmitteln auf.
Thiele erklärte darum den Herren Albrecht- Könnern und
Aderhold-Dölau, daß er für ihre Bezahlung kein Geld mehr
habe, die 12 000 13 000 Mark Jahreskoſten könne er dem Kreiſe
nicht zumuten. Darauf beſchloß der Kreistag am 13. April, die
Stellungnahme des Landrats zum Kreisarbeiterrat ſei „eine
direkte Verhöhnung der Demokratie“, auch fernerhin ſolle ein
Mitglied des Kreisarbeiterrates gegen Beſoldung tätig ſein. Gen.
Thiele hat auch dieſen Beſchluß beanſtendet. Die Unabhängigen
hatten das Recht, die Beanſtandung durch Klage beim Bezirksaus-
ſchuß anzuſechten. Sie haben weder indem erſten noch
im zweiten Falle von ihrem Recht Gebrauch ge-
macht. Als ſie in der Sitzung des Kreisausſchuſſes vom 28. April
ſich darauf hinausreden wollten, es wäre keine Möglichkeit ge-
weſen die Klage rechtzeitig einzureichen, was wiederum durchaus

falſch war, riet ihnen Gen. Thiele, ſofort die Beſchlüſſe nochmals
zu faſſen. Er erbot ſich ſogar, den Einſpruch gegen ſich mit Moti-
vierung mit zu unterſchreiben, dann wäre jeder Zweifel beſeitigt,
daß die Friſt eingehalten würde. Doch darauf gingen die
Herren nicht ein, ſondern verließen alleſamtdie Sitzung, die allerdings trotzdem noch beſchlußfähig war
und in aller Ruhe die Tagesordnung erledigte.

Nach dieſer Klarlegung der Vorkommniſſe wird jeder begrei
fen. warum die Unabhängigen kein Sterbenswort verraten haben
über den Jn halt der beanſtandeten Beſchlüſſe und daß ſie ihre
erkünſtelte Entrüſtung in die zornige Forderung ausklingen laſſen,
die Regierung ſolle endlich den von ihnen zum Landrat vorge-
ſchlagenen Herrn Driebuſch, unverzäglich beſtätigen. Auch darccuf
werden ſie wohl noch warten müſſen. Mögen ſie ſich die Zeit
dabei nicht lang werden laſſen.

Aus dem Stadtlreis
Halle. 15. Mai 1920.

Ein ganz beſonderer Politiker
iſt Herr Emil Kloth, ehemaliger Vorſitzender des
Deutſchen Buchbinderverbandes und jetziger Verfechter
tiefſinniger kapitaliſtiſcher Fdeen. Dieſer traurige Held
einer noch traurigeren Geiſtesverfaſſung benutzt heute

ſeine „tieſen Einblicke in die ſozialdemokratiſche Partei
um im Solde der Schwerinduſtrie den ödeſten Tratſch
gegen die Arbeiterbewegung zu verzapfen, der jemals
in hetzeriſcher Abſicht geſchrieben wurde. Das hieſi
Organ der Kapitaliſten in Reinkultur, die „Halliſ
Allgemeine Zeitung“, bringt mit ſpitzbübiſcher Freude
einen Artikel von dieſem „tiefen Kenner der Arbeiter-
bewegung“ mit dem Titel „Der Generalſtreik“, in dem
er mit Leibeskräften bemüht iſt, den Nachweis zu er-

Partei „ſchon
immer gegen den Generalſtreik“ geweſen ſei. Die
„langjährigen Kenntniſſe“, die er ſich als Arbeiter-
vertreter erworben hat, reichen aber nicht mal bei ihm
aus, um den Erguß ſeiner ſchönen Seele vor Geſchichts-
lügen zu bewahren. Der Herr Kloth müßte ſonſt wiſſen
daß der politiſche Generalſtreik vor dem Kriege au
ganz anderer Baſis diskutiert wurde als heute und daß
es übelſte Demagogie iſt, damalige Ausſprüche von
Führern der Arbeiterbewegung über dieſe Frage gegen
den politiſchen Abwehrſtreik von heute zu verwenden.
Doch es hieße dem Geſchreibſel zu viel Ehre antun, wollten
wir uns in ſachlicher Weiſe mit ihm beſchäftigen. Herr
Emil Kloth wird wohl noch manche Prvobe ſeiner
weiſen Erkenntnis vom Weſen des Sozialismus zum
beſten geben und ſo es für heute, wenn wir das
erhebende Bild feſthalten, wie dieſer ehemalige Arbeiter-
vertreter vom Großkapital mit Tauſendmarkſcheinen
würdevoll umrahmt, zum Sammeln gegen die Sozial-

Die Spieleitung lag in den Händen Auguſt R öslers, der
mit Sorgfalt und Geſchmack die Szenerie vorbereltet hatte.
Rühmliches iſt auch vom Orcheſter zu ſagen, das unter der ſiche-
ren Leitung ſeines Dirigenten Felix Wolfes vortreffliche Wir-

kungen erzielte. ßDie Hoauptperſon, Hans Heiling, wurde von Fritz Kerz-
mann verkörpert, der darſtelleriſch ganz ausgezeichnete Leiſtun-
gen bot. Das Dämiſche des Erdgeiſtes brachte er mit echter
Natürlichkeit zum Ausdruck, ebenſo charakteriſiert er das zärt-
liche Weſen eines liebenden Bräutigams in ungezwungener Art.
Geſanglich war er leider nicht auf der Höhe, was lebhaft der
wunderbaren Arie wegen zu bedauern war.

Auch Hilde VoK als Anng hat ſchon heſſer geſungen. In der
Höhe klang das Organ etwas blechern. Schauſpieleriſch war ſie
ihrer Aufgabe vollſtändig gewachſen. Beſonders gefiel ihr fein
ausgearbeitetes Spiel während Heilings großer Arie. Jn der
Rolle des Konrad trat zum erſten Male Herr Fritz Schneider
vom Landestheater Schwerin auf. der an Stelle Erneſtis für die
Sommermonate verpflichtet ift. Die geſanglichen und darſtelle-
riſchen Fähigkeiten ſind unverkennbar und werden hoffentlich
recht bald die Erfolge zeitigen, die Erneſtis verzeichnen konnte.Die Stimme, in den Pianoſtellen weich und angenehm. verliert
bei den Fortegraden ihren Schmelz. Jm Duett wirkt ſie beſſer.
Herr Schneider ſcheint noch wenig ſoliſtiſch aufgetreten zu ſein.
Auch darſtelleriſch muß er noch freier und ſelbſtändiger werden.
Die Königin der Erdgeiſter wurde von Henriette Böhner
recht gut geſpielt, ebenſo waren die übrigen Rollen Katharina
Eichenberg als Gertrud, Cornelius Vark und Kurt
Schreiber als die Bauern Stephan und Niklas. in den beſten
Händen. Die Aufführung fand die beſte Aufnahme, lebhafter

Beifall bezeugte es. Pr.
Gegen die Not der geiſtigen Arbeiter!

Zu Beginn dieſes Jahres hat Konrad Haeniſch, der
preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft. Kunſt und Volksbildung,
auf Einladung des „Kartells geiſtig ſchaffender Berufe“ im Leip-
izger Buchhändlerhauſe ſein Gedanken über „die Not der geiſti
gen Arbeiter Deutſchlands“ in einem Vortrage zuſammengefaßt.
Die Frage iſt brennend verhängnisvoll und geht jedermann imDeutſchen Reiche an. So begrüßen wir es lebhaft, daß Genoſſe

Haeniſchs Ausführungen jetzt in Buchform (Verlag Klinkhardt,
Leipzig) allen zugänglich geworden ſind

Die Monate die inzwiſchen ins Land gegangen ſind, haben
das Art x gemildert. Die Beſoldungsreform, die W
ſchen in Angriff genommen worden iſt, betrifft nur die feſt
beſoldeten Geiſtesarbeiter. Für die freien Geiſtesarbeiter aber

demokratie bläſt.

müſſen erſt noch Wege der Hilſe gefunden werden. Es handelt
ſich hier nicht nur um perſönliche Not. nicht um kleine, ſondern
um ganz große Dinge Schwerſte Gefahren bedrohen unſere
ganze wiſſenſchaftliche Arbeit, unſere For-ſchungsinſtitute, unſer zanzes Univerſitäts leben.
Ein Kataſtrophe ſcheint ungabwendbar, wenn nicht das äu erſte
an Mitteln aufgeboten wird, und hier reicht die Kraft von Reich
und Einzelſtaaten nicht aus.

Rettung der geiſtig Schaffenden bedeutet Rettung des
geiſtigen Schaffens überhaupt. Hier liegen Pflichten der Na-
tion. Und ſo hat Haenſſchz Vortrag auch jenen, die großen Be
ſitz in Händen dalten, kulturelles Gewiſſen und kulturelle Opfer-
luſt gepredigti. „Wenn der alte reiche Staat der Vorkriegszeit
nicht zu ſtolz war“ ſagte Haeniſch, „für ſolche Zwecke auch Privat-
gelder in Anſpruch zu nehmen, ſo darf der arme, am Boden
liegende und aus tauſend Wunden blutende Staat von 1920 erſt
recht nicht zu ſtolz dazu ſein.“

Es gilt die Quellen zu ſichern, ohne deren freies Fließen
ſchließlich auch von einem großen Befruchten und wachſenden
Neugedeihen unſerer Arbeit nicht die Rede Fein kann.

Zu der Schwere der drohenden Gefahr kommt aber noch hin
zu, daß als Gegenwehr, wie Haeniſch ſagt ein Allheilmittel nicht
zu ſehen iſt. Um ſo notwendiger iſt die Vedeutung eines natis-
nalen Appells: „Dem ganzen deutſchen Volke möchte ich zurufen
tug res aeitur: Deine Sache iſt's. um die es ſich hier handelt!“

Volksbildungsſchutz. Ferdinand Avenarius, der Herausgeber
des Kunſtwarts und Vorſitzender des Dürerbundes, hat an den
Reichsrat eine Eingabe gerichtet. die um folgende geſetzliche Be-
ſtimmungen bittet: „Bücher, Bilder, toten und ſonſtige Perviel-
fältiqungen von Werken literariſchen oder künſtleriſchen Wertes
für die Volksbildung bleiben in ihren billigſten Ausgaben von
der Luxusſteuer befreit. Darübec, ob Volksbildungswert anzu-
erkennen iſt, entſcheidet der Ausſchuß der deutſchen Volksbildungs-
vereinigungen in Berlin oder ein von dieſem auf Reichskoſten
einzurichtender Sonderausſchuß.“

Stadttheater. Heute, Sonnabend, abends 716 Uhr, gelangt
das Singſpiel „Das Dorf ohne Glocke“ zur Aufführung. Sonn
tag nachmittag 38 Uhr Fremdenvorſtellung „Hannerl“, abends
78 Uhr „Hans Heiling“. Montag, 7 Uhr. „Der Bajazzo“ hierauf
„Cavallerig ruſticang“. Dienstag „Tiefland“. Mittwoch „Fe
minga“. Donnerstag „Hans Heiling“. Freitag „Lohengrin“,
Sonnabend „Tartüff“.

Jm Thalia-Theater gelangt am Sonntag., den 16. Mai,
abends 7 Uhr, der Schwank „Penſion Schöller“ von Jacobry
und Laufs durch das Stadttheater- Perſonal zur Aufführung.
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Frauenverſammlung der 6. P. D.

rn abend fand im Saale der „Weißbierhallen“
eine öffentliche Wählerinnenverſammlung der S. P. D.
ſtatt, in der die Genoſſin Scheibenhnber aus Ber-
lin über die Bedentung der kommenden Reichstags
wahlen Die Referentin bot eine Fülle von
Material, das ſie zu flammenden Anklagen en das
alte Syſtem mit ſeinen kleinlichen und rückſchrittlichen
Vorrechteleien geſtalten konnte. Aus all den, vom kapi-
taliſtiſchen Syſtem und ſeinen Folgeerſcheinungen er
zeugten Wirrniſſen heraus zeigte ſie den verſammelten
grogen einen klar gezeichneten Weg, welchen r
ie Frauen und Mütter mit heißem Sehnen und ſtarkem

Hoffen beſchreiten müßten, den Weg zur ſozialiſtiſchen
Weltordnung mit der Pik merzung der Völkerkriege
und der hemmungsloſen Entfaltung der höchſten menſch-
lichen Kulturgüter. Heute gelte es auch beſonders noch
für die Frauen, als Vorkämpferinnen aufzutreten, dieunter ſchwierigen Verhältniſſen den kommenden Gene-
rationen Opfer zu bringen bereit ſind. Jn dieſem Sinne
müſſe die Frau fetzt mit größter e in das öffent
liche politiſche Leben eintreten und beſonders bei den
Wahlen mit der überwiegenden Stimmenzahl der weib-
lichen Wähler im Sinne des menſchlichen Fortſchrittes
auf den Ausfall der Wahlen einwirken. Ueber die
augenblickliche politiſche Lage, die Stellung unſerer
Partei zur Regierung, die Arbeit dieſer Regierung und
des Parlamentes, ſowie über die Stellung der einzelnen
politiſchen Parteien zueinander entrollte die Referentin
den Verſammelten ein umfaſſendes Bild. Sie zeigte
den politiſch noch nicht e Aufgeklärten diePraxis der politiſchen Betätigung und erntete, als ſie
zum Schluſſe ihre verſammelten Geſchlechts- und Lei-
densgenoſſinnen zur Stimmenabgabe für die ſozialdemo-
kratiſche Liſte Krüger aufforderte, den ungeteilten Bei-
fall der gut beſuchten Verſammlung.

Jn der Diskuſſion kramte ein Herr Storeſt alte
Mätzchen aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts her-
vor, um die ſozialiſtiſchen Jdeen in Mißkredit z
bringen. Weiter ſprach er in der demagogiſchſten Weiſe,
ohne den ſozialen und wirtſchaftlichen Untergrund
unſerer heutigen Verhältniſſe zu berückſichtigen, von
leeren Suppenſchüſſeln, die uns die neue Freiheit ge-
bracht habe u. a. m. Dem Gen. Pikard war es ein
Leichtes, die Bauernſchlauheit dieſes politiſchen Kindes
in der gebührenden Weiſe zu beleuchten und die Halt-
loſigkeit der vorgebrachten „Argumente“ darzulegen.

Nachdem noch einige Frauen zum Vortrag ſelbſt ge-
ſprochen hatten und die Referentin im Schlußwort noch-
mals aufgefordert hatte, nur der Sozialdemokratie die
Stimme zu geben, wurde die Verſammlung von der Vor

ſitzenden Gen. Röpert geſchloſſen.

Die Beſoldung der Eiſenbahnbeamten.
Wir erhalten aus Beamtenkreiſen folgende Juſchrift: Jn

Nr. 89 der Halliſchen Nachrichten vom 2. Mai d. J. erſchien
unter der Ueberſchrift „Finanzen“ ein Artikel, der recht wenig ge
eignet iſt. die Pahe Aufgabe unſerer Zeit: ausgleichend und ver-
ſöhnend zu wirken mit löſen zu helfen. Der Herr Verfaſſer iſt red-
lich bemüht geweſen, einen Beitrag zu liefern zur Erſchütterung
des Anſthens der Beanmtenſchaft hauptſächlich der Eiſen-
bahnbeamten. Leider iſt dieſes in letzter Zeit recht oft beobachtet
worden, und nur weil die Beamtenſchaft gezwungen war, einen
ſchweren wirtſchaftlichen Kampf um nackte Lebensmöglichkeiten
zu führen. Wenn in dem Artikel wörtlich zum Ausdyuck gehracht
wird:, Als unſere großen Staatsſozialiſten der unvergleichliche Adolf
Wagner allen voran, ſich für die Staatsmonopole erwärmten,
hatten ſie mit anderen Beamten und Arbeitern
gerechnet als denen, über die wir heute ver-
fügen. Teurer, umſtändlicher und ſoweit unproduktiver haben
die Monopolverwaltungen immer gearbeitet. Aber ſie arbeiteten
korrekt, mit einer zum Teil ſchlechthin unübertrefflichen Prö-
en und der Uebherſchuß fiel der Geſamtheit zu. Auch das iſt
eider nun dahin. Nur das Phlegma. die bureaukratiſche Um-

ſtändlichfeit iſt geblieben. Jetzt ſchreibt ch ein anſehnlicher Bruch-
teil unſeres Finanzelends von den von Monat zu Monat wachſen-
den Anforderungen dieſer Staatsbedienſteten her, die jede
einigermaßen zuve rläſſige Etatsaufſtellung, jede Vorſorge für
längere Sicht einfach unmöglich machen. Mehr und mehr ſind ſie
in den verhängnisvollen Zug mit hineingeriſſen worden, der ſeit
Jahr und Tag durch Angeſtellte und Arbeiter geht: nicht den
Bedarf nach dem Einkommen zu ftrecken, ſondern durch Druck vnd
Zwang. mitunter ſchon durch Nötigung das Einkommen nach den
Bedürfniſſen zu richten“, ſo wuß das bei der geſamten Beamten-
ſchaft große Empörung hervorrufen. Es iſt eine Herabſetzung
I ganzen Standes gegen die wir ſchärfſten Proteſt ein
egen.

Tauſende unter den Männern des Flügelrades erfüllen bei
den denkhbar ſchlechteſten wirtſchaftlichen Verhältniſſen täglich ihre
ſchwere Pflicht genau ſo trey und hingehungsvoll wie es ehe-
mals geſchah. Jene ſchmale Schicht, die man ehedem die Leyte
ron Beſitz und Bildung nannte“ und der Herr Verfaſſer ſelbſt
werden kaum je einmal im Leben lernen. den Bedarf ſo nach dem
Einkommen zu ſtrecken, wie es der Beamte ſeit Jahren ſtill und
ohne Klagen tun muß.

Wenn der Verfaſſer des Artikels nur einigermaßen von den
bisherigen und derzeitigen Einkünften der Eiſenbahnbeamten
„mit den ultimativen Forderungen“ unterrichtet wäre, hätte er
vielleicht ein anderes Bild entrollt. Der Dank der geſamten
Beamtenſchaft wäre ihm ſicher wenn er die Aufgabe 10 von 9
ohne Borgen“ löſen würde. Auch die Beamten wollen geord-
nete Staatsverhältniſſe und ſind weit davon entfernt „unſinnige
Forderungen“ zu ſtellen aber ſie kämpfen um Lebensmöglich-
keiten und wollen nicht als alleinige Volksklaſſe wirtſchaftlich
und ſozial zugrunde gehen

Wie troſtlos die Verhöltniſſe gerade bei den Eiſenhahnern
liegen. ſoll der Oeffentlichkeit nun nicht länger vorenthalten
bleiben. Jm Spätſommer des vergangenen Jahres erhielten
weite Kreiſe „Vorſchüſſe“ zur Beſchaffung von Wintervorräten,
ein Zeichen, daß auch die Regierung damals ſchon die wirtſchaft
liche Notlage anerkannte. Einen weiteren „„Vorſchuſt“ von fe
300 M. erhielten die Beamten Ende März dieſes Jahres, weil ſie
wieder vor einem Nichts ſtanden. Dieſe Vorſchüſſe wurden am
1. April von dem Viertelfjahrsgehalt für die Zeit bis 1. Juli in
Abzug gehracht, ſo daß nach den beim Gewerkſchaftshund Deutſcher
Eiſen*ahnbeamten in Berlin eingelaufenen Berichten teilweiſe
nur Beträge von 0,15 M. 1.24 M. uſw. ausgezahlt werden konn-
ten. Hier ſollte es ſelbſt dem Artikelſchreiber ſchwer fallen, „den
Bedarf nach dem Einkommen zn ſtrecken“.

Die Folge dieſer geradezu troſtloſen Verhältniſſe war wieder
ein Vorſchuß“ in Höhe von 809 M. So löſt ein Vorſchuß den
andern ab und die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Beamten
werden immer troſtloſer. Müſſen da nicht ſchließlich mal „ulti-
mative Forderungen“ folgen Auch die neue Be'oldungs-
teform. die jg nun inzwiſchen Geſetz geworden iſt, wird kaum ge-
eignet ſein, die große Wirtſchaftskriſe der Veamtenſchaft zu be-
ſeitigen. denn die bewiſligten Betrage ſind durch Erhöhungen
der Brbeiterlöhne und Angeſtelltengehälter längſt äberholt.

Dann muß aber auch noch hervorgehoben werden, daß noch
eine lange Zeit vergehen wird ehe überhaupt einmal nach der
neuen Beſoldungsreform gerzahlt werden kann, denn zunächſt
müſſen di umfangreichen Neubercchnungen vorgenommen werden

Die großen wirtſchaftlichen Röte werden alſo in der Beamten-
ſchaft fortbeſtehen und trotzdem treue
ehedem

J Der Achtſtundentag und die Eſſendahndegmten.
Vor einigen brachten wir unter der Spitzmarke:Kuber mit e der Eiſenbahnbegmten

uſchri ch mit V. zur
gen dieſen Ver-
hrung des Herrn

die ſi tellungnahme des A. Eeine
chtſtundentages beſchäftigte und.Frage des

band den Vorwurf erhob, daß er ſich unter
Riedel für den Neunſtundentag ringeſeßt hätte. Dazu wird
uns nun von rtretern des A. E. V. mitgeteilt, daß hieran
nichts wahr iſt. Jn dem Artikel heißt es dann weiter „Tat-
ſache iſt vielmehr nur, daß die Perſonalvertretung des Reichs
verkehrs miniſteriums (in welcher alle Verbände vertreten ſind,
alſo auch der D. E. P. mit neun Vertretern, wir dagegen nur
mit zwei) nun vor längeren Wochen auf dem Einwand der Re

gierung daß man kein Geld m die Eiſenbahnbeamten
durch Mehrleiſtung von Arbeit ſicher die Unkoſten wieder herein-
bringen. Dieſe vggbe der Perſonalvertretung, über deren
Geſchick oder Ungeſchick wir nicht ſprechen wollen, iſt von den
Vertretern des Deutſchen Eiſenbahner-Verbandes in der Perſo-
nalvertretung mitunterzeichnet worden. Herr Riedel hat mit
dieſer Eingabe njcht das allergeringſte zu tun habt hat weder
an ihr mitgearbeitet, noch über ſie diskutiert, noch ſie unter-ſchrieben. Er hat auch, da er der Nationalverſammlung nicht
angehört, im Parlament nicht die geringſte Gelegenheit gehabt.
ſich mit dieſer Geſchichte zu beſchöftigen. Jede gegenteilige Be
hauptung iſt eine böswillige Verleumdung.“

Vom Halleſchen Beamtenausſchuß
werden wir um Aufnahme folgender Zeilen gebeten:

Jn der letzten, beſonders Verſammlung des
Halleſchen Beamtenausſchuſſes wurde neben minderwichtigen
Fragen vor allem das Ergebnis der Beratungen der Beſoldungs-
ordnung beſprochen. Der Vorſitzende gah hierzu erläuternde Er-
klärungen ab, die allgemein befriedigten. Jn der Ausſorache be
tonten die verſchiedenen Redner, daß trotz mancher Mängel das
v etz doch einen großen Fortſchritt bedeute, der begrüßt werden
müſſe.

Die Umwandlung des Beamtenausſchuſſes in ein Gewerk
ſchaftskartell wird demnächſt behandelt. nachdem weitere Be
ſprechungen ſtattgefunden haben. Davon hängt auch die Frage
der Errichtung eines Bezirkskartells ab, für welches die Not-
wendigkeit vorliegt. Die Vorſtandswahl wurde in Anbetracht
deſſen bis zur Erledigung dieſer Fragen vertagt.

Zur Reichstagswahl nahm der Ausſchuß durch ein
Referat des Herrn Sperl Stellung. Herr Sperl führte die
Verſammlung in die Beſtimmungen der Reichsverfaſſung und des
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Die höchſte Feit
iſt es, daß ſich jeder Wähler auf ſeine
Pflicht beſinnt und Veranlaſſung nimmt,
die Wählerliſten einzuſehen.
Beſonders gilt das für zurückgekehrte Kriegs-
gefangene und Neuhinzugezogene, damit ſie

des Wahlrechts nicht verluſtig gehen.
Die Wäßhlerliſte liegt bis morgen, Sonntag,
6 Uhr nachmittags, im Auktionslokal des
Städtiſchen Leihamts an der Marien-
kirche 4 (Eingang Hallmarkt Treppe) aus.

W e e
Reichswahlgeſetzes ein. Die Beamten müßten ge-
ſchloſſen zur Wahl gehen. Der Beamtenausſchuß könne
ſich ſeiner neutralen Stellung wegen nicht für eine beſtimmte
Partei erklären. Jeder habe nach ſeiner Ueberzeugung zu wählen.
Nötig ſei aber. ſich die Liſten anzuſehen. BVeſondere Beamten-
liſten ſeien entſchieden zu dekämpfen. Jm übrigen müßten die
Beamten mehr in die politiſchen Organiſationen eintreten.

Hieran knüpfte ſich eine rege Ausſprache. Verſchiedene
Redner traten den Ausführungen des Referenten bei. Der
ſchriftlichen Unterbreitung der Beamtenforderungen an die Kan-
didaten der einzelnen Parteien wurde widerſprochen. Sämtliche
Redner wieſen auf die Programme der einzelnen h hin
und erinnerten an die Beſtimmung der Reichsverfaſſung, wonach
der Abgeordnete nicht an Jnſtruktionen gebunden iſt.

Ein beſonderer Vertreter zur Tagung des Deutſchen Be
amtenbundes ſoll von der Ortsgruppe nicht entſandt werden.
Der Vertreter einer dort anweſenden Berufsvereinigung wird
ſpäter den Bericht erſtatten.

die Not in Wien
iſt ſchon in vielen Schilderungen zum Ausdruck gebracht worden.
Jmmer wieder rufen dieſe Bilder grauenhafter Zebens- und
Wohnverhältniſſe unſer Entſetzen hervor. Den nachſtehenden
Bericht entnehmen wir der „Wiener Arbeiterzeitung“. Er ent-
hält eine furchtbare Anklage gegen unſere heutige Kultur,Welt“,
die mitleidlos über ſo grenzenloſes Elend hinwegſchreiten:

Das nackte Kind
Thurygaſſe, 10 Uhr vormittags. Nach längerem Klopfen

wird die Wohnunastür geöffnet. Die Eintretenden ſehen vor-
erſt nichts Sie befinden ſich in einem kleinen, rauchgeſchwärztn
Raum, beſſer in einer Rumpelkammer, in der drei Menſhen
hauſen. Sie lagen noch alle im Bette, eigentlich in den zwei
vorhandenen Bettſtellen, in denen ſtatt Stroh'äcken oder Matra
tzen etwas Stroh. Papier und Fetzen eingebreitet ſind. Es iſt
ſo kalt in dem ebenerdigen Gewölbe. Zum Heizen aber fehlt die
Kohle, zum Anziehen fehlen die Kleider. Jn einer der Betti-
tellen liegt die kranke Wohnunasinhaberin, eine ehemalige Wä-
cherin und Bedienerin. Sie will den Veſuchern die Hand nicht

reichen und erſt ſpäter entdecken wir, daß ſie kein Hemd am
Leibe hat und ihren abgearbeiteten und ſiechen Körper nur
unter den Reſten eines Bekttzeuges und einer von den Amerika-
nern geſchenkten Decke verſtecken kann.

Ein blaſſes, blutleeres Kindergeſicht wird im Bette neben-
gn, ſichtbar. Das Kind wird aus dem Bette gehoben. Und nun
ſteht ein fünffehriger Junge ſchen und nackt vor den Befſuchern.
Ein kleines Ueberröckchen eine glte tuchene Kinderjoppe
ſoll er ſchnell anziehen. Das ſind ſeine ganzen Kleider: er hat
weder eine Hoſe noch ein Hemd. Er liegt daher meiſtens auch
tagsüber bei der kranken Tante im Bett oder kniet in einen
Fetzen gehüllt, auf dem Fenſterbrett und ſchaut ſehnſüchtig den
ſpielenden Kindern auf der ſchmutzigen Gaſſe zu, zu denen er
nicht hinaus darf und kann, weil er nackt iſt Oder er ſitzt auf
dem Wſchenhaufen beim kleinen eiſernen Ofen wenn hie und da
gel,eizt werden kann. Der kleine Eduard iſt ein lediges Kind;
ſein Vater mußte in den Krieg und iſt ſeither vermißt. Seine
Mutter, ein Dienſtmädchen iſt nach dem Kriege in die Heimat
nach Böhmen gegangen. Niemand weiß wohin, aber pow nie
het ſie ſich um ihr Kind gekümwert. Das weiß die alte Tante,
die das eltern- und heimatleſe Geſchöpf zu ſich genommen und
für dieſes geſorgt hat. Sie möchte es auch weiter tun, wenn ſie
nur gefund wäre und arbeiten könnte. Der dritte Bewohner

Pflichterfüllung. genau wie iſt der 28 jährige Sohn der Frau Ein gelernter Anſtreicher. iſt
er nach ſiebeniähriger unnnterbrochener Millzär- nd
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r 27 einem u geh 7 viem zur e m Kriegsſpital, als er veinem Kahre ſeine e Tuberkuloſe Srſtorben. dut zu Grabe ge
eitete. wegt fin Glücksſall, daß kein Nachwuchs da war. Jn
einem Beruf findet der Anſtreicher keine Beſchäftigung. Eine
anſtrengendere Arbeit kann er nicht leiſten und paſſende findet
ſich ſchwer. Wer darf es unpaſſend finden, wenn er dieſes Heim
r We ihm ſedes Einkommen recht iſt, damit er überhaupt
eben kann

Tarifbewegung der Anwalts- und Notariatsangeſtellten.
Uns wird geſchrieben: Jm Dezember 1919 wurde ein Tarif-

vertrag auf die Zeit bis 15. September 1920 abgeſchloſſen, in
der beiderſeitigen Erwartung daß ein Abbau der Preiſe ſag
finden würde. Da bekanntlich das Gegenteil in ungeahnter
Weiſe eintrat, war es den Afngeſtellten, deren Bezüge ſich ſchon
ſeit langer Zejt unter den Löhnen und Einkommen aller ande-
ren Beruſsklaſſen bewegte (man vergl. andere Tarife nicht mög-lich, den gut die lange Dauer von W Jahr abgeſchloſſenen Tarif.

verrrag einzuhalten. Sie kündigten deshalb den Vertrag Die
vrorzeitige Kündigung rechtfertige ſich auch deshalb, weil die
Arbeitgeber inzwiſchen durch Gebührenzuſchläge eine er-

Erhöhung ihres Einkommens erfahren hatten. Trotzdem
hnten ſie wider rten die Verhandlungen über

einen neuen Tarif ab und ſtellten ſich trotz der gänzlich veränder-
ten Verhältniſſe auf den eigen um icheg Standpunkt, daß der
einmal ſchloſſene frühere Vertrag aufrecht erhalten werden
müßte ie Angeſtellten wurden daher gezwungen, den Schlich-
tungsausſchuß anzurufen und haben in einer am Dienstag, den
11. d. Mts., im großen Saale des Auguſtinerbräu ſtattgefundenen
zahlreich beſuchten Verſammlung, der auch ein Leipziger Ver.
bandsvorſtandsmitglied beiwohnte, folgende einwütige Ent-
ſchließung gefaßt:

Die heute im großen Saale des „Auguſtinerbräu“ verſam-
melten Rechtsanwalts und Notariatsangeſtellten Halle ne
men mit Entrüſtung Kenntnis von dem Standpunkt ihrer Ar
beitgeber, eine rhöhuns der z. Zt. gewährten, vollſtändig
unzureichenden Gehälter abzulehnen. Die Verſammelten
ſtellen vor dex breiteſten Oeffentlichkeit feſt, daß ihre jetzigen
Gehälter, die ſich zwiſchen 300 und 700 Mk. bewegen, vollſtändig
unzureichend ſind und nicht zur Beſtreitung der beſcheidenſten
Lebensweiſe genügen. Die Verſammelten erklären, daß ſie ihre
Exiſtenz unter den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht länger auf-
recht erhalten können und gewillt ſind, ſich ein menſchenwürdiges
Daſein mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu erkämpfen.
Sie geloben, feſt hinter ihrer Organiſation, dem Verbande der
Rechtsanwalts- und Notariatsangeſtellten zu Leipzig, zu ſtehen
und den Weiſungen der Tarifkommiſſion unbedingt Folge zu
leiſten Sie erwarten dennoch von den Rechtsanwälten und
Notaren, daß ſie den gerechten und beſcheidenen Anſprüchen ſo-
wie der Notlage ihrer Angeſtellten Verſtändnis entgegenbringen.
Sie beauftragen die Organiſation. alle geeignet erſcheinenden
Schritte ſofort in die Wege zu leiten.

Die Flußbäder eröffnet.
Die ſtädtiſchen Freihäder in den Pulverweiden ſind, wie der

Magiſtrat bekannt macht, vom Sonnabend, den 15. d. Mts., ah
für den Badebetrieb geöffnet.

Luxusſteuerpflicht bei Verſteigerungen. Nach einer
neueren Entſcheidung des Reichsfinanzminiſters muß Luxus-
ſteuer bei Verſteigerungen ſtets erhoben werden, wenn die
verſteigerten Gegenſtände ſowohl unter S 15 des Umſatz-
Steuer- Geſetzes vom 27. Dezember 1919 fallen als auch im
S 23 Abſatz 1 Nr. 3 aufgeführt ſind und zwar auch dann,wenn der Auftraggeber eine rivatperſon iſt. Hierzu
gehören insbeſondere Schmuckſachen aller Art, Teppiche,
Automobile, Flügel. Klaviere, Pelzwaren uſw.

Jm Unterſuchungsamt für anſteckende Krankheiten des
Hygieniſchen Jnſtituts wurden im März insgeſamt 1271 Unter-
uchungen vorgenommen, und zwar: Tuberkuloſe 217, Typhus 161,
zaratyphus 19, Ruhr 13. Diphtherie 244, Gonorrhoe 19, Syvhilis

514 und ſonſtige Krankheiten 84.
Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft,

Halle. Die nächſte Verſammlung der Pächter der Jonasſtraße und
am Riebeck-Stift findet am Freitag, den 21. Mai, abends 8 Uhr
im Reftaurant Paul Hoffmann, Zwingerſtraße 17. ſtatt. Tages-
ordnung u. a.: 1. Gemeinſchaftliche Beſtellung eines Wächters.
2. Erhöhung des Wächtergeldes. 3. Neuwahl des Ackerrates
Der Beſchluß iſt bindend, deshalb iſt es dringend nötig, daß
jeder erſcheint. Allen Pächtern zur Nachricht, daß Kali noch
immer reichlich am Lager iſt und jederzeit abgegeben wird.

Das Mittagskonzert der Kapelle der hieſigen Sicherheits-
polizei, Leiter Muſikdirektor Kott, findet Sonntag. den 16. Mai,
ron mittags 12—-1 Uhr auf dem Marktplatz ſtatt.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Mit dem Eintreten wär
merer Witterung iſt es möglich, die Papageien wieder aus ihrer
Winterwohnung herauszuholen, wo ihr ohenbetäubendes Geſchret,
das ſie erheben, wenn ſie von großen und kleinen böſen Buben
geneckt wurden, beſonders grell wirkte. Bei warmem Wetter
können ſie jetzt im Freien ſitzen. z. T. am Weg vom Eingang Tier
artenſtraße an ihre Bügel gekettet, z. T. in Käfigen vor ihrer

interwohnung oberhalb des Bärenzwingers. Bekannt und be
liebt ſind die Papageien, von denen es unzählige Arten gibt. als
Stubenvögel und durch ihr Nachahmungstalent. Jhre Heimat
ſind die tropiſchen Gebiete, nur wenige Arten ſind ouch in den ge
mäößigten Zonen heimiſch. Trotzdem ſind aber in England Ein-
bürgerungsverſuche qut gelungen. Der Papagei, im Fliegen we
niger gewandt, iſt zur Haupt'ache ein Klettervogel, wofür der
Bau ſeiner Zehen und die Geſtalt des Schnabels eingerichtet ſind.
Wie er ſeinen kräftigen, gekrümmten Schnabel beim Klettern be
nutzt. kann jeder auch an unſeren gefangenen Exemplaren be-
obachten. Die Papageien leben geſellig in den tropiſchen Ur-
wäldern wo ſie unter großem Geſchrei im Gezweig der Bäume
hberumturnen. So farbenprächtig die Papageien ſind. ſo herr cht
bei den meiſten Arten doch die grüne Farbe vor, die ihnen cinet
vorzüglichen Schutz m immergrünen Urwald gewäht. Am
Sonntag. den 16. Mati, vormittags 1014 Ahr findet Führung durch
den Garten ſtatt. Treffpunkt am Ranbtierhauſe Nachmittags
z Uhr und abends 714 Uhr konzertiert das Seifert-Orcheſter
unter Leitung des Muſikdirektors R. Seifert. Näheres Anzeige.

Bad Wittekind und Zoolog. Garten. Der Wochenſpielplan
der Konzerte wird jeden Sonnabenſd durch Anzeigen bekannt-
gegeben.

„Darwin“. Menſch oder Affe? Ein Schauſpiel über
Welträtſel in ſechs Akten bringt das U. T. -Lichtſpielhaus
Alte Promenade 11 z zur Aufführung. In dieſem großen Hagen-
beckfilm wird der Verſuch gemacht, das Welträtſel Menſch zu be
handeln. Es iſt rückhaltlos anzuerkennen, daß die Autoren von
dem Alltagsthemg ab wichen ſipd und der Film viel zur Be
ſchäftigung mit dem wichtigen Problem beitragen wird. Dis
Hauptdarſteller Alf Blütecher, Rig Jende und Magda
Jackſon ſpielen dieſe Tragödie in den Tiefen des Ur-
walds ganz ausgezeichnet. Die prachtvollen Aufnahmen aus
dem afrikaniſchen Urwald, feſſelnde Raubtierſagden auf Elefan-
ten Bären und Affen fanden den ungetrilten Beifall der Beſucher.

Ring und Boxkampf im Thalia- Theater. Geſtern abend fand
der erſte Boxkampf ſtatt, zwiſchen Heiſe (Halle) und Jan-
ko ws ky (Maſuren). Heiſe war nach 314. Runden Sieger. J
erſten Ringen ſegte Soland über Huber nach 10 Min. 15 Se
Kre ging im Entſcheidungskampf gegen Jakſon nach einer Ge
amtzeit von 54 Min. als Sieger hervor. Stürmiſch ging es
wieder im zweiten Ent'cheidungskampf zwiſchen Zaremba und
Schwarzbauer zu. Zaremba rang mit verbotenen Griffen. Der
S mußte ihm zwei Verwarnungen erteilen. Wegen
der Polizeiſtunde mußtz der Kampf abgebrochen werden. Hert
Buchheim forderte die auf, ſich mit ihm im indiſchenRingkampf meſſen. edem Sieger 500 Mark. Heute

der r ewiſchen Zarembea
enr zahl

ntſcheidungskampf a
Buchheim ſtatt. (Siehe Anzeige.
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e der Aquarien und Terrarkenvereine uund Um Die Vereine Daphnia, Roßmäßler,
und der ver ehe einer Ortsgruppe zuha

ammengeſchloſſen, di ach innenr ar Ziere Pee Vecheeken n
utzes uſw. zu wirken. Anfragen betre Anſchluß ane rn en an den Vorſitzenden Dr. W e

Sonnabend, den 13 Mai, g Uhr abends i er derSchreberkolonie Riebeckſtift, Beeſener Straße ſtatt aehovle

Diebſtahl. 300 Mark Belohnung, Jn den Nächten vom 20.
r 21. April und vom 1. zum 2. Mai ſind an der Bahnſtrecke

Uwitz--Teicha und an der Straße Lehndorf--Dachriß insge
ſamt 7 Telegraphenſtangen, ein Doppelgeftänge und 840 Meer
1,5 Millimeter Bronzedraht geſtohlen worden. Auf die Ergrei-fung der Diebe hat die Oberpoſtdirektien Halle eine Beloh-
nung von 300 Mark ausgeſetzt. die verdoppelt wird,ſoſern es ſich um bewaffnete Täter handelt.

Familienbad. Die ſeit Jahrzehnten in den Weingärten
beſtehendon Hoffmannſchen. Badeanſtalten werden in dieſem
Jahre ihre Anlagen ebenfalls einige Tage in der Woche r
Familienbäder reſervieren. Im übrigen wird der Betrieb in be
kannter langjähriger Weiſe weitergeführt. immunterricht
wird erteilt. Nachdem jetzt weite Volkskreiſe den Nutzen des
Badens für die v P Körpers erkannt haben. dürftein dieſem Jahre ein reger Beſuch zu erwarten ſein. (Räheres

Provinz und Umgegend.

An vie Vorſtände der Hrtsvereine im Vezirk,
wo Begmtenverfammlungen ſtattfinden.

Leider iſt der Eiſenbahnaſſiſtent Gen. Thnran
verhindert, ſeine vorgenommene Tonr für die angeſetzten
Beamtenverſammlungen vorzunehmen. Wir geben den
Genoſſen zur Kenntnis, daß an ſeiner Stelle der Ober
poſtaſſiſtent Gen. Gronefeld (Verlin) ſprechen wird,
der in weiten Beamtenkreiſen gut bekannt und ein vor
züglicher Redner iſt. Unſere Genoſſen werden erſncht,
mit allen Kräften für guten Beſuch der Verſammlungen
Sorge zu tragen.

Der Vorſtand des Werbeaunsſchuſſes
für ſozialdemokratiſche Beamte.

Gerüchte über Kommuniſtenputſche.

Jn den Morgenſtunden verbreitete ſich hier das Gekücht, daß
die Kommun'ſten in der geſtrigen Nacht in S
Zffentliche Gewalt an W geriſſen hätten. Es ſoll der Bahnhof
ſowie das Poſt und Telegraphenamt uon ihnen beſetzt worden
ſein. Bis zur Stunde ließen ſich dieſe Gerüchte noch nicht kon-

trollieren. 7 e tdeuiſnat-*

t A. a 4 iUnghhängiger Verſammlangsterror.

Während in manchen Bezirken des Reichs Anſätze dafür vorhanden ſind, daß die U. S. 4 begriffen hat, daß bei ver Wahl
zum Reichstag der Feind rechtsſteht und der prinzipielle Kampf
zwiſchen uns und der U. S. P. anſtändig ausgefochten werden
ſoll. können wir dieſes aus dem 12. Wahlkreiſe, dem Regierungs
bezirk Merſeburg nicht berichten.

chon vor 14 Tagen berichteten wir von der Sprengung unſe-
rer Verſammlung in Dürenberg, wobei die U. S. P.-Helden
ſogar die Tellereinnahme raubten. Wir waren geneigt anzu-gehmen, daß es ſich hierbei um eine Einzeler'cheinung örtlicher

Radauhelden handelte. Dies iſt nicht der Jan ſondern die
Sprengung veſp. das Hintertreiben unſere erſammlung ge-
Wies im Auftrage der Bezirksleitung der U. S. P. Folgender

organg diene als Beweis:
Am Mittwoch, den 12 Mai ſollte in Belgern eine öffent-

liche Verſammlung der S. P. D. ſtattfinden. Als der Referent
im Ver'ammlungslokal erſchien, wurde ihm mitgeieilt, daß zu
ſelben Stunde und im gleichen Lokal eine U. S. P.-Verſamm-
lung ſtattfinden werde.

Unſer Vertrauensmann habe eingewilligt, daß unſere Ver
nmlung verſchoben würde, da der U. S. P. Referent auf einer
Tour begriffen ſei und er nicht abbeſtellt werden könne. Unſere
Genoſſen waren mißtrauiſch und mit Recht. Da unſer Redner
zur Stelle war, ſo beſchloſſen wir, der Verſammlung beizuwoh-
nen und in der Diskuſſion unſeren Standpunkt zu vertreten. Der
Redner der U. S. P., ein Redakteur Janſen vom Halliſchen
Volksblatt, erklärte dann im Verlauf ſeiner Rede, daß er von
Halle komme, wo er am 11. Mai, alſo am Vorabend der Ver-
ſammlung in Belgern, einer demokratiſchen Verſammlung bei-
wohnt G Damit war der Schwindel entbüllt.

ei re pung der Verſammlung wurde freie Ausſprache
zugeſichert. Es ſollte aber anders kommen. Der Redner ließ
eine 214ſtündige Schimpftanonade der niedrigſten Art los. Die
Walze t-ScheidemannNosko, unterbrochen durch Anwürfe
auf die Schein-Kaiſer-Reformſozialiſten, auf die Partei die den
hier predige, wurde herunter geleiert. Die üb-
li Verleumdungen unſerer Partei wurden übertroffen durch
die Verleumdung, die S. P. D. habe ſich bereit erklärt, nach der
Wahl eine Koalition mit den Deutſchnationalen zu bilden.

Weiter ſchimpfte der Redner auf die Zeichner derKriegsanleihen und erflörte, jeder kleine Zeichner, ins-
beſondere die Jeichner der Kriegsanleihe aus Arbeiterkreiſen,
wären nicht mehr wert, als ihr Geld zu verlieren. Merkt es
euch, ihr Jeichner, die ihr im Felde und in der Heimat unter
Zwang gezeichnet habt und heute Anhänger der U. S. P ſeid.Hinzufügen wollen wir noch, daß der Redner den Ent ntemili-
korismus im beſetzten Gebiet als ſehr humgn pries Von der
ſchwarzen Gefahr, den Vergewaltigungen unſerer Frauen und
Mädchen und den Drangſalierungen der Arbeiterſchaft im beſetzten
Gebiet ſprach der Redner kein Wort.

Roch eine Behauptung des Redners darf nicht der Vergeſſen
heit verfallen. Ex bedauerte, dak der Sozialismus 13 Millio-
nen Stimmen bei der Nationalwahl erhielt und damit die S.
P. D. die ſtärkſte Partei geworden ſei. Jhm ſei es lieber ge
weſen, die bürgerlichen Parteien hätten die überwältigende Mehr
heit erhalten, dann wäre es beſſer um den Sozialismus beſtellt.
Unter Wilhelm II. wäre es für das klaſſenbewußte Proletariat
beſſer geweſen. Und ſo lief die Walze ab. Da aher die Polizei
ſtunde noch nicht überſchritten war, ſo fing der Blechſchmied die

lze wieder von vorne an.
Es war für einen politiſch aufgeklärten. nicht fangtfſierten

U. S. P.- Zuhörer eine Qual, die erſt 412 Uhr endete. Darauf
erklärte der Leiter der Verſammlung. da die glorreiche Ebert-
Regierung eine Polizeiſtunde feſtgeſetzt habe, ſo müſſe er die
Verſommlung ſchließen.Ein reif der Verſammelten proteſtierte. Der Referent unſe-
rer Partei verſuchte zur Geſchäftsordnung zu ſprechen und die
Verleumdungen zurückzuweiſen. Darauf ſetzte ein Höllenſpek-
takel ein. Unſere Genoſſen wurden mit Schödeleinſchlagen be
droht Die Drohungen ſetzten ſich bis auf die Straße fort. Nur
der eiſernen Ruhe und Beſonnenheit unſerer Genoſſen iſt es zu
danken, daß keine Schlägerei entſtand,

Der U. S. P.-Redner, nebenbei plaat ein ehemaliger Student
und Rovemberſozialiſt, ſcheint von der Bezirksleitung der U. S.P. extra für olche Verſammlungen ausgewählt zu ſein. Vor

einigen Wochen vollführte er in von uns in Beeſenlaublingen
r Könnern einberufenen Verſammlungen den gleichen Speb

el.
die be Sekretäre,X atbe Boa

e erſte Sitzung mit Vorträgen findet am

angerhauſen die

nicht aus, zu we

veamtenverſammlung in Halle 1 Stunde reden ließen, und audafür ſorgten, daß ſie ihre Reden, die auch in Seine
unſerer Partei beſtanden, beenden konnten.

e en e e er er uehen die r ge Lehre ziehen und ein Pak-tieren mit ſolchen Leuten entſchieden ablehnen. v

Agrariſche ehe gegen den Landwirtſchaftominſſter,

Jn einem Freiherr von Wangenheim und Landwirtſchafts-
miniſter Brqun“ üßerſchriebenen Artikel beſchäftigt ſich die
„Deutſche Tageszeitung“ vom 13. April. Nr. 198, mit der Hack-
fruchternte und ſtellt die kühne Behanptung auf. „ein großer Teil
der Kartoffeln und Rüben ſei durch dic Politik des Landwirt
ſchaftsminiſters Braun verlorengegangen.“ Hätte ſich der Artikel-
ſchreiber der Deutſchen Tageszeſtung“ etwas in die gewiß auch
ihm zugängliche, vom preuß Statſſtiſchen Landesamt hergus-
gegebene Statiſtiſche Korreſpondenz“ vertieft, ſo wäre es ihm
ein leichtes, tatſöchliche Angaben zu erhalten.

Dieſe Korreſpondenz ſtellt nämlich auf Crund einer bei den
landwirt'chaftlichen. Vertrauensmännern gehaſtenen Umfrage in
der am 20. 3. erſchienenen Nummer 14 als beſonders beachtens-
wert und erfrenlich“ feſt, daß nur eine verhältnismäßig geringe
Menge von Kartoffeln Ende Oktober noch ungeerntet geblieben
war. die auch in den hauptfächlichſten Kartoffelgegenden nur
etwas über 10 v. H. der Ernte ausmachte. Rach dem Eintritt
mildern Wetters im letzten Drittel drs November wurde überall
die Einbrinagung der noch draußen vefindlichen Hackfrüchte ver
ſucht. „Sie konnte nach den eingegangenen Nachrichten in den
per und weſtlichen Provinzen faft vollſtöndig, in den öſt
ichen bis auf wehr oder weniger große Reſte erledigt werden.“
Ernſtliche Froſtſchäden ſird nur in Nipreußen und n Teſſen von
Weſtpreußen vnd Pommern entſtenden. Die Zuckerrüßen und
Mohrrüben haben nach den Mitteilungen der Sagtenftandsberſcht-
erſtatter überhaupt nicht, die Kohlrüben nur ſtellenweiſe grlit-
ten. Lediglich die Futterrüben ſind durch die MWitterungsunbil-
den ernſtlich betroffen. Dieſe Ermittlungen decken ſich im großen
und ganzen mit den vom preußiſchen Landwiriſchaftsminiſterium
durch die Pegierungspräſidenten veranlaßten Feſtſtellungen. Die
immerhin bedauerlichen, aber erfrenlicherweiſe verhältnismäßio
geringen Schäden ſind vorwiegend durch das vngewährnlich früh
einſetzende lang anhaltende Froſtwetter verurſacht worden, für
der ein Miniſter doch nicht gut verantwortlich gemacht werden
ann.
Aber den agrariſchen Blättern kommt es ja nicht auf ſach-

liche Information der ländlichen Bevölkerung an, ſondern auf
eine Heroßſetzung des Landwirt'chaftsminiſters und ſeiner Föhig-
keiten. Alles, auch das Wetter wuß herhalten um in b weiſen“,
daß Hen. Braun, ſein Fach“ nicht verſteht. Daß dieſer Foch-
miniſter den Großagrariern nicht paßt. glauben wir gern. Wir
hoffen. aber, daß Gen. Braun dieſen Herrſchaften noch recht lange
und voch genaner auf die Finger ſieht. zum Vorteil der mittleren
und kleineren Landwirte und der Verbraucher.

RNoumnrg. Kindesmord. Sonntag wurde hier eine
45fährige Frau, Anng Knoth. verhaftet, weil ſie ihren dreijähri-
gen Knaben ermordet haken ſoll. Das Kind wurde am Freitag
nachmittag in ärmlichſter Kleidung tot aus der Saſſe Ferogen
mit Synren von Mißhandlungen. Er war unterhalh Schönburg
am Pfaffengarten gelandet oder dort hineingeworfen worden.
Der Frau ſind ihre beiden anderen Kinder entzogen und im hie-
ſigen Kinderheim untergebracht worden.

GSHleina. Eintritt in den Wahlkampf n eineröffentlichen autbeſuchten Verſammlung referlerte endlich einmal
unſer Reſchstags'ondidat Genoſſe Krüger in unſerem Orte.
Wirkungsroll zeichnete er ein Bild von nyn'erer vergangenen
Tätigkeit als Partei im Parlament und ſchilderte dann unſere
Zukunftsarbeit. Scharf rechnete er mit der Deutſchnationalen
Volkspartei ſowie den rechtsſtebenden Parte'en ab. es war eine
Freude, zu ſehen. wie die anweſenden Laydwirte ihre Zuſtim-
wung gaben. Hier ſah man, daß die Scheu gegen die Sozial-
demokratie gebrochen iſt und auch dieſe Kreiſe ſich nicht mehr von
den Rechtſern einfangen laſſen. Redner trat weiter für die Ein-
heitsfront aller ſchaffenden Stäede ein, um ſo eine Einheitsfront
gegen den Kapitalismus zu bekommen. Henn nur durch Demo
kratie iſt eine Verwirklichung des Sozialismus möglich. Der
zahlreiche Be'fall bewies das Verſtändnis für unſere Sache. Eine
Ausſprache wurde nicht verlangt und ſchloß der Vorfſitzende.
Lehrer Kuckuck. die Verſammlung mit einem Appell, am 6. Juni
nur die ſozioliſtiſche Liſte Krüger zu wöhlen, damit eine ſozia-
kiſtiſche Mehrket in das Parlament einzieht.

Brehna. Wählerverfammlung. Am Mittwoch fand
hier die erſte Wöhlerverſammlung ſtatt. Die Verſammlung war
nur ſchwach beſucht Der Genoſſe Stadtverordneter Albert
Müller-Halle, referierte üher die Sortaldemokratie und die
bevorſtehenden Wahlen. Das Referat wurde mit Spannung und
Aufmerkſamkeit angehöct nd es kann wohl behauptet werden.
daß die trefflichen Aus'ührtn en die Anweſenden zum Nach-
denken ongeregt haben Eine Tiskpſſion fand nicht ſtatt. Jeden-
falls iſt nun auch in Brehna endlich einmal Fuß gefaßt worden
und es konnten auch noch tinige Neuaufnahmen gemacht werden.

Naundorf b. Lauchhammer. Abfuhr eines „deutſch-
nativnal en“ Raſſenhetzapoſtels. Die deutſchnatio-
nale „Volks“ partei eröffnete hier Dienstag den Reigen der
Wahlverſammlungen. Ein Nr. Hoffmann-Kutſchke aus Halle
ſprach natürlich ſehr wiſſenſchaftlich und „unparteiiſch“ über
„Wiederaufbau und Raſſefragen“. Er glaubte die Forderung
des Soziglismus: „Gleiches Recht für Alle dahin auslegen zu
müſſen: „Alle Menſchen ſind gleich“ und verſuchte wiederum an
der Hand der Wiſſenſchaft zu beweiſen, was ohnehin allgemein
bekannt ſein dürfte, daß nicht alle Menſchen gleich wären Er
ſchien anzunehmen. daß der Sozialdemokratie nicht belannt ſei,
daß es dumme und ſchlaue. gute und böſe uſw. Menſchen agäbe,
ſondern, daß dieſe Wiſſenſchaft. wie ja alle Wiſſenſchaft, nur der
Deutſchnat'onalen Volkspartei bekannt ſei. Daß nun an der
Hand der Wiſſenſchaft und des alten Teſtaments feſtgeſtellt werden
ſollte, daß die Juden ganz beſonders höſe Menſchen ſeien, iſt ja
für einen Deutſchnationalen ſelbſtverſtändlich. Ja, die Juden
hötten einzig und allein am Kriege und den Folgen des Krieges
Schuld und ſogar die Revolution hätten ſie gemacht. Den Kapp
Putſch müſſen jedoch andere gemacht haben, denn der Redner
ſchien ſogar an der Hand der Wiſſenſchaft und des alten Teſta
ments keine Beweiſe dafür erbringen zu können, daß dies auch
die Juden waren. Es war nun für den Redner ſelbſtverſtändlich,
daß der Wiederaufhau Deutſchlands nur erfolgen könne, wenn
man die Juden ſamt und ſonders zum Teufel jagen und den
Wiederaufbau nur „raſſigen“ Teutſchen, vielleicht nur ſolchen aus
der Deutſchnationalen Volkspartei, überlaſſen würde Jn der
folgenden Diskuſſion. an der ſich nur Sozialiſten aller Richtun-
gen beteiligten, zerſchmolz die Wiſſenſchaft des Referenten wie
Schnee an der Frühlingsſonne. Vom Gen Heuzeroth und den
anderen Diskuſſionsrednern wurde ihm immer wieder zu ver-
ſtehen gegeben. daß die bei den Deutſchnationalen beliebte Hetze
gegen die Juden, etwa wie in dem bekannten Trick: „Haltet den
Dieb“ die Arbeiter ſchaſt keinen Augenblick von den an allem
Unglück wirklich Schuldigen ahzubringen geeignet iſt Kurz ge-
ſagt: „Der Redekampf der Arbeiterſchaft al ler Richtungen
ſtand geſtern hier nur unter dem Motto: Der Feind ſteht recht
Möge dies ein autes Zeichen für den bevorſtehenden Kampf an
der Wahlurne ſein. Bevor der Redner das Schlußwort ſprechen
konnte, verließ auf Aufforderung unſerer Genoſſen faſt die ge-
ſamte Zuhörerſchaft als Proteſt gegen die Kapp-Putſchyorte:
Saal. Nur ein kleiner Teil der unentwegten treuen „Teutſchen“
ſchien nicht darüber im klaren zy ſein, ob ſie gegen den Kapp-
Putſch ebenfolls Proteſt erheben oder oh ſie ihrein Redner treu
bleiben ſollten. Die meiſten der „treuteut'chen“ Männer yatten
ſich höchſt wahrſcheinlich auf Grund ihrer „Wiſſenſchaft“
ſchon vorher verkrümmelt, alſo den beſſeren Teil der Tapferkeiterwählt. Es ſollte ein udfang für die Deutſchnationale
Volkspartei ſein, doch wird vielfach mit der echteſte n aller Freu-
den, mit Schadenfreude nämlich, behauptet, es wäre ein ſolcher
für den Sozialismus eſen. Hoffentlich knobelt die Wiſſen-ſen Shaden der Vortrag gehalten wurde,

womdsglich kein ralliger“ Redner mehr hierhzr.

ſchaffenden Volkes.

l

Löbnitz a. Linde. Oeffentliche Frauenverſamme
lung. Am Dienstag ſprach hier unſere Halliſche Genoſſin
Röpert vor einer 71 hefuchten Verſammlung über die Be
deutung des 6. Juni für die Frauen und Mütter des werktätig

Sie legte den Frauen mit klaren Worten
dar, daß wir jetzt Lebenden das fämpfende Geſchlecht für den
Sozialismus ſein müſſen. An den Frauen liege es, ihre Kinder
in dem Sinne zu erziehen, daß ße nicht mehr dem Menſchen und
Bruderhaß, ſondern dem Solidaritäts- und Verbhrüderungs
gedanken des Soztalismus huldigen. Im Verlauf ihrer weite-
ren Ausführungen zeigte ſie, daß bis zur Revolution nur die
Sozialdemokratie für die volle Gleichberechtiſgung der Frauen
eingetreten iſt vnd alle Frauen dieſer, ihre Jntereſſen vertretenden Partei re Stimme zu geben haben. Sie warnte die Frauen
genz be'onders vor den Scheinheiligkeiten und Phraſen der
„Denſchngtionalen“. deren Vertreter die volitiſchen Frauen auch
heute noch als erwas ſehr Läſtiges bezeichnen. Die Peferentin
fand einſtimmigen Beifall. Zwei aus Köäthen erſchienene
Deytſchnationale verließen. ohne der Genoſſin Röpert zu ent
gegnen, Killſchweigend die Verſammlung und trugen mit diefer
Anwandlung am beſten dem Zeitgeiſt Rechnung Auch die Löhb
nier Frauen wählen am 6, Juni die ſozialdemokratiſche Liſte
Krüger- Merſeburg.

Sangerhauſen. Endlich keine kaiſerliche Poſtmehr. Endblſc ſt, 18 Monate nach der R'volutfon, die Veſeich-
nung „Kalſerliches“ en unſerm Poſtamt verſchwunden. Wenn
derſelbe Geiſt nun noch in das „Königl.“ Hochbauamt und in die
„Königl Kreis und Forſtkaſſe einzieht. dann iſt hier außer
„Königl. Hoflieferanten“ nichts mehr von „Kaiferlich, König-
licher“ Herrlichkeit zu merken.

Nebra. a e n bung Eine ſehr gut beſuchte öffentliche Volksverſammſung fand am 12. 5 im hieſigen
Schützenbans ſtatt Unſer Reichstagskandidat Genoſſe Krüger
ſprach über die Aufgaben des neuen Reichstages. Jn ſeinem
1ſſtündigen Ausführungen verſtand er es glänzend, den Nach-
weis zu führen, daß unſere Partei das Erſurter Programm noch
nie verlaſſen hat und treu auch heute noch zu ihm ſteht. Er kehrte
das Trennende zwiſchen den Parteien hervor und geißelte ſcharf
das Treiben der Rechtsparteſen. Er enkwarf ein Bild von dieſen
Volkobetrügern, wobei er ihnen nochwies, daß ſie noch die alten
Konfervativen Wilhelminiſchen Angedenkens ſind. Nach einer
vollſtändigen Klarlequng unſerer Wirt'chaftsverhöltn i ſſe ent-
wickelte Redner unſere Aufgaben für die Zukunft. Reicher Bei-
fall. der den vrächtigen Ausführungen folgie, brwies, wie unſere
Partei auch hier ſtark zunimmt. Jn der Ausſprache meldete ſich
ein Anhänger der K. A. P. D., ſtellte ſich als echter Bolſchewiſt“
vor. verlaß eine Litanei von angeblichen Schandtagten unſerer
Partei. und ewpfahl am Schluß ſeiner „Vorle'ung“, ja links
radikal zu wählen Ein echter Antivarlamentarier von der
K. A. P. D. Genoſſe Krüger verſtand es treffend, die Tyraden
dieſes Herrn zu zerpflicken und wies ibm ſeine Wahrheitsliebe
nach. indem er Rußlands jetzige Maßnahmen zur Kenntnis
ſrachte. Er ermahnte. für die rechtsſozialiſtiſche Partei zu ar-
beiten und auch zu ſtimmen, was durch reichen Beifall der An
weſenden befräftigt wurde. Eine Anzahf Aufnahmen beſtätig-
ten den Erfolg unſerer Arbeit. Unſere gute Sache hat durch dieſe
Verſammlung einen gewaltigen Schritt nach vormäris getan.

Schwenda (Harz). Wählerverſfammlung. Die alteſozialdemokratiſche Partei hielt qm Mittwoch die erſte diesmaligeWählerverſammkung ab, in der Gen. Troll eindringlich den was

lern ans Herz legte, am 6. Juni ihre Pflicht zu tun. Seine Aus-
führungen, die vielſeitige Zuſtimmung fanden, gipfelten in der
Maohnung. für die Lifle Krüger zu ſtimmen. Die Anhänger
unſerer Partei hoffen, daß vor der Wahl noch eine zweite Ver-
ſammlung ſtattfindet; denn hier tut Aufklärung not, da in der
Zeit ſeit den voriährigen Wahlen keine ſog. Verſammlung abge-
halten worden iſt

Kretzſchan. Oeffentliche VPolksverſammlung.
Am vorigen Sonntag 'prach fier vor gutbeſetztem Hauſe der Gen
TDreſcher- Halle über die kommenden Reichstagswahlen und
Deutſchlands Schickſalsſtunde. Trotz des flegelhaften Gebahrens
cines ungbhöngigen „Sozialiſten“ konnte der gute Findrr k ſeiner
Rede nicht verwiſcht werden. Ein Sprengblock der U. S. P. Leute
rerfehlte ſeine Wirkung und erſt nach dem Anrücken der Muſik
machte es ſich notwendig, daß die Verſammlung gewiſſermaßen
vorzeitig abgebrochen werden mußte. Viele Arbeiter, die noch
nicht erkannt hatten, wo die Zerſplitterer der Arbeiterbewegung
ſteben, Haben dies am Sonntag erfahren und ſie werden ihre
Stellungnahme dangch eintichten. Für die kommenden Wahlen
müſſen wir alle Kräfte anſpannen, um den vereint gegen uns
anſtürmenden bürgerlich-kapitaliſtiſchen Parteiblock abzuſchlagen.
Die Jntereſſen des werktätigen Volkes werden von den Kandi-
toten der ſozialdemokratiſchen Liſte Krüger wabhrgenommen.
Deshalb wählt am 8. Juni nur die Liſte Krüger.

Dingelſtädt. Neun Perſonen erſtickt. Auf dem Dach-
riedener Kalkwerk iſt der Beſitzer Chriſt Göbel mit ſeiner Frau,
g Kindern und einer Schwägerin erſtickt G. wollte den ſeit fünf
Jahren nicht mehr im Betrieb geweſenen Kalkofen benutzen und
machte Feuer an, da der Rauch unter Witterungseinfluß ſtand
und nicht abziehen kounte, drangen die ſtarken Gaſe durch ſchad-
hafte Stellen in die Wohnung. Am folgenden Morgen lag die
ganze Familie tot in ihrem Zimmer. Angeſtellte Wiederbele-
bungsverſuche hatten leider keinen Erfolg.

Prelig Wählerverſammlung. „Die kommenden
Wahlen eutſchlands Schickſalsſtunde.“ Ueber dieſes Thema
referierte am Himmelfahrtstage Genoſſe Wiegand und ſtellte ſich
damit den hieſigen Wählern als Reichstagskandidat vor. Die
Diskuſſion berührte beſonders wirtſchaftliche Fragen. Der Wahl-
tag wird die Hoffnung der reaktionären Parteien anf ſtarke länd-
liche Gefolgſchaft auch hier ſich als eine irrige erweiſne.

Porteinachrichten.

Arbeiterbildung.
Der JZentralbildungsausſchuk der ſozialdemokrotiſchen Par

tei gibt im Einklang mit dem Parteivorſtand oh Juli eine
Monatsſchrift heraus unter dem Titel: „Arbehter-Bildung, Monatsſchrift für die Arbeiter-Bildungsausſchüſſe
und Bildungsorgan für die Jungſozialiſten.“ Die Schrift triti
an Stelle des bisher vom Zentralbildungsausſchuß herausgege-
henen Mitteilungsblattes; ſie wird das geſamte Bildungsweſen
der Paritei, insbeſondere die Tätigkeit der Arbeiterbildungsaus-
ſchüſſe fördern und ihnen das notwendige Material für ihre Ar
beit liefern. Daneben wird ſie ſich planmäßig der geiſtigen För-
derung und Schulung der Jungfozialiſten widmen. Für ſie ſoll ſie
das geiſtige Bindeglied ſein, das Mittel, mit deſſen Hilfe ſie
ſich verbreiten für ihre Vetätigung im Dienſte der Arbeiter-
bewegung.

Die Schrift iſt für die Bildungsausſchüſſe und Jugend-
vereine. Partei- und Gewertkſchaftsorganiſationen. für Vor-
tragende, wie für alle Geiſtesarbeiter, die im Dienſte des So-
zialismus ſtehen, unentbehrlich. Sie koſtet durch die Poſt be-
zogen 6,50 Mk. im Vierteljahr und erſchint im Verlag der Buch-
handlung Vorwärts“. Beſtellzettel ſind durch den Zentral-
bildungsausſchuß Berlin SW. 66, Lindenſtr. 3, zu erhalten.

Gegen Kreisblätter und Hoflieferantentitel. Die Landes-
konferenz der ſozialdemokratiſchen Partei des Freiſtaates Sachſen-
Weimar hat folgende, von einem Jenger Delegierten eingebrachte
Entſchließung angenommen: „Die Koöondeskonferenz verpflichtet
die Regierungsvertreter die bisher gen Kreisblätter ihres aint-
lichen Charakters zu entkleiden, da ſich dieſe Blätter gelegentlich
des Kapp-Putſches in jeder Beziehung als reaktionär erwieſen
haben. Ebenſo iſt mit den alten Privilegien zu brechen, die den
bürgerlichen Blättern die amtlichen Jnſerate der Regierung, der
Juſtiz- und Segen Bezahlung übervweiſt,während die ſozialdemolratiſchen Blätter nach wie vor leer aus
gehen. Durch eine Verordnung der Regierung iſt ferner zu er
wirken, daß endlich alle Hoflieferantentitel und alle anderen
Sachen, die auf das alte Reg Bezug nehmen. ſofort
nud raitlos bejeiligt werden



Vitiſchafthtes.
Beſch)uß des Reichskohlenrates.

Die heutige Volloerſammlung des Reichskohlenrates nahm
einen Antrag
über Kohlenpreiserhöhungen dadurch auf eine breitere Baſis ge-
ſtellt wird, daß der g,roße Ausſchuß des Reichskohlenrates (in
dem bekanntlich guch Verbraucher vertreten ſind) zum vertreten-
den Organ des Reſchekohlenrates gemacht wird. Der Vertreter
des Reichswirtſchaftsminiſteriums legte aus formalen Gründen
Proteſt ein unter Hinweis guf die bekannten weitergehenden Vor
ſchläge des Reichswirtſchafts miniſteriums zur Abänderung des
Kohlenwirtichaſtsgeſetzes.

Der Bergarbeiterführer Sachſ gab dazu die Erklärung ab, daß
bie Regierung nicht annehmen ſolle die Bergarbeiter ſeien gegen
die weitergehenden Vorſchläge der Regierung; die'e fänden viel
mehr deshalb nicht den Beifall ſeiner Freunde, weil ſie nicht weit
genug gingen

Die Preiſe für die kommende Ernte.
Entſprechend der Vorſchrift einer Verordnung des Reichs-

miniſters für Ernährung und Landwirtſchaft vom 13. März
müſſen bis zum Beginn der Ernte die Steigerungen der Produk-
tionskoſten verfolgt werden. Dies ſoll mit Hilfe von Jndexziffern
geich hen. Zur Beratung des Miniſteriums iſt vor einigen Tagen
eine beſondere Jnderkommiſſion aus hervorragenden landwirt-
chaftlichen Sachverſtöndigen und Vertretern der Verhbravcher-
chaft gebildet worden. Jn ihrer erſten Sitzung hat die Kom-

miſſion dazu Stellung genommen, nach welcher Methode die
Jnderxziffern ermittelt werden ſollen, und außerdem diejenigen
Güter und Leiſtungen beſtimmt. deren Preisentwicklung durch

e J Di G Hniſieöffler an, nach dem in Zukunft die Beſchlußfaſſung Ergebniſſe

Güter und Leiſtungen beſtimmt. deren Preisentwicklung durch die
Jndexziffern verfolgt werden ſoll. Jm Miniſterium für Ernäh-
rung vnd Landwirtſchaft werden zurzeit die von der Kommiſſion
vorgeſchlaggenen Berechnungen durchgeführt. Die Kommiſſion
tritt in Kürze zu weiteren Verhandlungen wiederum zuſamme

der Berechnungen werden der Oeffentlichkeit
unterbreitet werden.

(Jndexziffern nennt man Vergleichszahlen zur Veranſchau-
lichung des Auf- und Niedergangs der Großhandelspreiſe. Die
augenblicklichen Schwankungen der Preiſe werden auf ſolche Weiſe
ermittelt und veranſchaulicht. Anm. d. Red.

Deutſchlands Stickſtofferzeugung.
Das unter Beteiligung des Reichsfiskus gegründete Stick-

ſtoffſyndikat, das alle deutſchen Stickſtoffwerke, ſowohl die den
Luftſtickſioff verarbeitenden wie auch die den Stickſtoff aus der
Kohle gewinnenden Kokereien und Gasfabriken umfaßt, wird
öber einc jährliche Geſamterzeugung von etwa 500 000 Tonnen
Stickſtofr verſügen, die ſich aus 200 000 Tonnen Ammoniumfulfat,
enthaltend 4060 000 Tonnen Stickſtoff und 500 000 Tonnen Kalk-
ſtickſtoff, enthaltend 100 000 Tonnen Stickſtoff. zuſammenſetzen.
Vor dem Kriege erzeugte Deutſchland, wie der „Promatheus“
referiert, etwa 110 000 Tonnen Stickſtoff und führte, da dieſe
Menge zur Deckung unſeres Bedarfs bei weitem nicht ausreichte,
noch 750 (00 Tonnen Salpeter aus Chile ein, die etwa 116 000
Tonnen Stickſtoff enthielten. ſo daß rund 226 000 Tonnen Stick-
ſtoff im Jahre verbraucht wurden. Während der Krieges hat
ſich alſo die deut'che Stickſtofferzerenng verfünffacht. und heute
ſtellen wir mehr als doppelt ſoviel Stickſtoff her, als wir vor dem
Kriege verbrauchten. Von dieſer Erzeugung will das Reich bezw.
das Stickſtefffyndikat 90 Prozent für die Landwirtſchaft bereit-
ſtellen, und der Wettbewerb des Auslandes ſoll möglichſt aus-
geſchaltet werden.die Jnderziffern ermittelt werden ſollen, und außerdem diefenigen

Amtliche Bekanntmachungen für Halle d. 6.
Bekanntmachung.

betr. Ausſtellung von Wahlſcheinen zur Reichstagswahl.
Nach S 5 der Reichswahlordnung vom 1. Mai 1920 kann

ein Wähler. der in der Wählerliſte eingetragen iſt, auf Antrag
einen Wahlſchein erhalten:

1. wenn er in Ausübung des Berufs oder zur Erledigung
oerſönlicher oder öffentlicher (Wahl-) Angelegenheiten am Wahl-
tag außerhalb ſeines Wohnorts ſich aufhält oder ihn ſo frühzeitig
verlaſſen muß oder an ihn ſo ſpät zurückkehrt, daß er innerhalb
der Wahlzeit dort nicht mehr wählen kann. Hierzu gehören na-
mentlich:

a) Schiffer und Schiffsleute auf See- und Binnenſchiffen, ein
ſchließlich der mit'ahrenden Angehörigen ihres Hausſtandes;

b) Floßführer und Floßleute;
e) Bahn- und Poſtbedienſtete;
d) Geſchäftsreiſende;
e) Wahlhelfer.

2. Wenn er am Wabhltag zu Kur-
außerhalb ſeines Wohnorts ſich aufhält.

3. Wenn er infolge eines körrerlichen Leidens oder Ge-
brechens in ſeiner Bewegungsfähigkeit behindert iſt.

Verlegt ein Wähler nach dem 16. d. Mts. ſeine Wohnung in
einen anderen Wahlbezirk, ſo iſt er nach S 6 der Reichsordnung
berechtigt, ſich einen Wahlſchein ausſtellen zu laſſen.

Wir weiſen auf obige Beſtimmungen beſonders hin und be-
merken, daß die Ausſtellung von Wahlſcheinen bis zum 16. d.
Mts. am Orte der Auslegut der Wählerliſte (Auktionslokal
des Leihamts, An der Marienkirche Nr. 4) und ſpäter im Büro
VIII, Gr. Berlin 11, erfolgt.

Der Grund zur Ausſtellung eines Wahlſcheines iſt gemäß
S 7 der Wahlordnung auf Erfordern glaubhaft zu machen.

Halle, den 14. Mai 1920. Der Magiſtrat.

oder Echolungszwecken

Bekanntmachung
über Auslandsſeifen.

Nach der Bekanntmachung vom 4. Auguſt 1916 RG Bl. S. 148
bis 151, ſind die aus dem Ausland eingeführten Seifen bei der
Einfuhr dem Reichsausſchuß für pflanzliche und tieriſche Oele und
Fette in Berlin anzumelden und an dieſen ab zuliefern.
Die Unterlaſſung der Anmeldung und Ablieferung iſt nach S 9
der Bekanntmachung vom 8. März “27. Oktober 1916, RGBl.

n

S. 1207 ſtrafbar, auch unterliegt die widerrechtlich in den Ver-
kehr gebrachte Seife der Einziehung, ohne Unterſchied, ob ſie dem
Täter gehört oder nicht.

Alle Perſonen, die dieſen Vorſchriften zuwiderhandeln, ſetzen
ſich daher nicht nur der Strafverfolgung, ſondern auch der Be-
ſchlagnahme der widerrechtlich erworbenen Ausandsſeife aus.

Halle, den 4. Mai 1920. Die Polizeiverwaltuns.
Bekanntmachung.

Die ſtädtiſchen Freibäder in den Pulverweiden ſind von
Sonnabend. den 15. d. M., ab für den Badebetrieb geöffnet.

Halle. den 14. Mai 1920
Der Magiſtrat. Oſterburg.

Obſtverpachtung.
Die diesfährige Nutzung der der Stadtgemeigde gehsrigen

Obſtpflanzungen an der Merſeburger Straße, Artillerieſtraße
und Leipziger Chauſſee, Deſſauer Straße und am Wege nach
Tornau und Mötzlich, am Angerweg ſowie von mehreren ande-
en kleineren Pflanzungen ſoll in 5 Loſen am Donnerstag, den

20. Mai 1970, vormittags 10 Uhr im Stadthauſe, Beratungs-
zimmer 1. öffentlich meiſtbietend verkauft werden

Bedingungen im Termin.
Halle, den 14. Mai 1920.

Der Magiſtrat.

Lebensmittel-Kalender.
75 Gramm Butter. Jn der Woche vom 17. bis 23. Mai 1920

worden auf den Abſchnitt 23 der roten Fettkarte für jede Perſon
eines Haushalts 75 Gramm Butter zum Preiſe von 2.55 Mark
abgegeben. Der Verkanf erfolgt in den Geſchäften, in denen die
Anmeldung zur Butterkundenliſte bewirkt iſt. Die abgetrennten
Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadternährungsamt am Mon-
tag, den “74. Mai, abhzuliefern.

150 Gramm Margarine für die Woche vom 17. bis 23. Mai
1990 werden auf den Abſchnitt 5274 des Warenbezugsſcheines
Nr. 30 für jede Per'on eines Haushalts zum Preiſe ron 3,98 Mk.
abgegeben. Der Verkauf erfolgt in den Geſchäften, in denen die
Anmeldung zur Butterkundenliſte bewirkt iſt. Die abgetrennten
Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadternährungsomt am Mon-
tag, den 24. Mai. ahzuliefern.Städfiſcher Verkauf von Weizenmehl an Haushalte mit gelb
umrönd e rten Lehensmittelſcheinen in der Talamtſchule am Mon-
tag, den 17. Mai 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-

getr.
Komrmungle Praxis, Zentralorgan der ſozial-

demokratiſchen Partei Deutſchlands für Kam-
munalpolitik und Gemeinſozialismus.
Autoren von hervorragender Sachkenntnis behandeln in der letzt-
erſchienen Nummer 19 und 20 Gemeindeverfaſſungsgeſctze. e
gierungsrat Dr. von Dultzig, Referent beim Preußiſchen Staats
kommiſſar zur Vorbereitung der Verwaltungsreform, gibt in
Nr. 19 eine Darſtellung des Drewſchen Entwurfs einer neuen
Städteordnung unter Berückſichtigung der Frage: Bürgermeiſterei-
verfaſſung oder Magiſtratsverfaſſung. Jn Rr 20 ſchreibt der zum
Wahlkommiſſar für die Stadtverordnetenwahl der neuen Stadt-
gemeinde erwählte Mogiſtratsſenat Dr. Kurt Rieß, über „Das
neue Berlin“. Rieß hat in dem Miniſterium des Jnn rn an den
von der Preußiſchen Landesverſammlung am 27. April ange-
nommenen Geſetz über die Bildung einer neuen Stadtgemeinde
Berlin mitgearbeitet. iſt als einer der Schöpfer des Geſetzes an-
zu'prechen und ſchreibt infolgedeſſen mit tieſſter Sachkenntnis
über das Thema

Die Lüge von der erdolchten Front: Ueber „Die große Aus-
rede von der erdolchten Front“ hat Kurt Reinig in einer kleinen
Broſchüre (Vorwärts-Verlag) außerordentlich ſchlagfertiges
Material zuſammengetragen. Die alldeutſche Legende. daß das
im Kriege ſchwergeprüfte Volk in der Heimat die Schuld am
militäriſchen Zuſammenbruch trage, wird damit endgültig aus
der Welt geſchafft. Es wird an der Hand der Tatſachen und der
kriegshiſtoriſchen Dokumente bewieſen. daß das militäriſche
Syſtem Deutſchlands an ſeinen eigenen Fehlern zugrunde gegangen
iſt. Außerordentlich intereſſant ſind quch die Ausführungen über
die widerſpruchsvolle Haltung der Rechtsparteien zu dem ehe-
maligen Kaiſer und monarchiſtiſchen Idee als ſoſchen.

denmit
Nummern 1--9000 vormittags von 8—-12 Uhr und die Jnhaber
haber der gelb umränderten Lebensmittelſcheine

der Nummern 9001--18 000 nachmittags von 2——6 Uhr. Fſir jede
zum Haushalt gehörige Perſon wird gegen Vorlage des Lebens-
mittelſcheines 14. Pfund Weizenmehl zum Preiſe von 35 Pfg
abgegeben. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Keks. Fortſetzung der früheren Ver-
teilung in der Talamt'ſchule, am Montag, den 17. Mai 1920.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel
ſcheine mit den Nummern 18000 bis zurück 13 501 vormittags
von 8—-12 Uhr und nachmittags von 2—6 Uhr. Für jede Perſon
eines Haushaltes wird ein Paket Keks zum Preiſe von 75 Pſ.
abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abg
zähltes Geld iſt bereit zu halten.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Montag, den 17. Mai
1920 auf den Abſchnitt 30 für die eingetragenen Kunden bei dem
Milchhändler Krebs, Lerchenfeldſtr. 22,. der Milchhändlerin
Rincke, Goetheſtr. 13, und in der Verkaufsſtelle der Niemberger
Molkerei. Ranntiſcheſtr. 20/21. Auf jeden Abſchnitt wird Pfd.
Quark zum Preiſe von 1.28 Mark abgegeben. Die abgetrennten
Abſchnitte ſind bis Mittwoch. den 19. Mai, abzuliefern.

Nährmittel- und Brotaufſtrichverteilung in der Woche
17. bis 22. Mai 1920. Gemäß Bundesratsverordnun
25. Sept. “4. Nov. 1915 werden auf Warenkundenliſte an jede
getragene Perſon abgegeben: 4 Pfund Kartoffelgraupen

von
vom
ein
zum

Preiſe von 1,70 M. für das Pfund oder 4 Pfund Kartoffelſago
zum Preiſe von 1,60 M. für das Pfund, je nach den Beſtänden
des Kleinhändlers, gegen Abtrennung der Marke 521;: 4 Pfund
Sveiſeſyrup zum Preiſe von 1.50 M. für das Pfund gegen Ab-
trennung der Marke 522: 4 Pfund Haferflocken zum Preiſe von
1,.40 M. für das Pfund gegen Abtrennung der Marke 523 des
Warenbezugsſcheines Nr. 30.

Städtiſcher Verkauf von Kerzen in der Talamtſchule, am
Montag. den 17. Mai 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden
die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 1 bis9000 vormittags von 8--12 Uhr und v zie der Nummern
9001 bis 18 000 nachmittag von 2—-6 Uhr. Es werden an die-
jenigen Haushalte, welche in ihrer Wohnung keine elektriſche
Lichtanlage haben, zwei Kerzen zum Preiſe von 80 Pfg. für das
Stück abgegeben. Der Lebensmittelſchein, in dem die Abgobe der
Kerzen vermerkt wird, iſt vorzulegen. Für Unregelmäßigkeiten
bei Bezuge gelten die geſetzlichen Strafbeſtimmungen. Abge
zähltes Geld iſt bereit zu halten.

m

Zum Zwecke der Erbie lung ſoll das zum Nachlaß des
Schloſſermeiſters Wilhelm Unger gehörige, hier,
Braſeweg Nr. s belegene Hausgrundſtück durch mich
meiſtb etend öffentlich verſteigert werden.

meinem Ge chäitstimmer Rathaus aße Nr. 14, I an
ind werden Kaufluſtige hierzu eingeladen.

Halle a. S., den 12. Mat 1920.
Der Notar

Curt Elze, Geheimer Juſtizrat.

Stellen finden.
r e Mia vormittags 10 Uhr, Für unſere vuchhalterel l. Buchhandlung

ſuchen wir vertretungsweiſe für 3 Monate eine

Hilfskraftmit einſchlägigen Vorkenntniſſen.

Verlag der Volksſtimme, G. m. b. S.
rS Weißenfels e

Spiritusmarken-Auspabe.
piritusbezugsmanken für Monat Mai werden an

Jnhaber der Spiritusausweiskarien Nr 1001 2000 am
Montag ven 17. Mai 1920. von 7--12 Uhr in der
Markenans flelle Kloſterſtrafe 8 verausgabt. ſucht

enſels, den 19. Mai 1920.
Der Magiſtrat S Lebensmwittelamt.
Kartoffel-Ausgahe. fabrik u. kivenglervere

Vom näch' en Montag, den 17. Mai ab kommen für 77

Tüchtige
Stosser
Hallerche aschinen-

Alte und neue
Boschazündkerzen

Nur kein Neid
jch zahle immer noeh le höchsten Tagespreise fur alle Sorten

v

59F'relle, C qratis
Paul Günther, Graseweg 8. SceneGeschäft für sachgemässe Zurichtung und Verarbeitung von Fellen, S Arie

auch für Privatkundschaft. Halle aS. Gr Ulrichstr

zu fernr. 0545.kauft. auch kleine Poſten,
Barmbach. Berlin,

Oppelnerſtraße 48. I.

Vermiſchtes

an Vhrendie nur dis dahin verorgtien Haushaltun en zur Ausgabe
Für 2 Wochen vom 17. bis 30. Mai 20;

h Wfd. Kartoffeln a 45 Pfg.
Vſd. Bro oder 525 Gramm Mehl

Mietsgeſuche übernimmt bei ſolider Aus-
führung u normal. Preiſen

l Lerner. Uhren- Halle a. S. 8.Weißenfels, den 15. Mai 1929
Der Magiſtrat.

[avchiperdle vn4 et

geibes Lederfett, frizdemauaiität
a Wagenfette

jeder Maenge.

Suche

junge Leute

mit und ohne
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der Stadt

Pförtner Rarf Jſacohb.
Halle, Sophienſtraße 21.

Keparaturen

Reparatmr-Werhſtatt
Gr. Steinſtraße 85

(gegenüber Bar üßerſtraße
nnd

wer äD

II
bewährte Fabrikate in allen Stärken vorrätig.

Ernst Karius,

Damenhemden von 46 M. p. St. an

Tischdeckenzeug von 35 M. p. Mitr. an

Bettzeug 24Kleider- und futterstoffe sehr preiswert

V st, Speisezimmer,
echt Eiche.

/ollsi. Sohlafzimm r

Macass COo.,
Verkaufsstelle iür Oele, Fette und verw. Produkte Haufgeſuche

öohan- Einrichtungen

m

Halle s. S., Herrenstr. 25.
uKieider- Sehr nie

INFAL I.Holzpantoffeln
nicht mir eſtücheltem Lederblatt,
ch aus Tuchblatt,

FF un aus gutem, ganzen Lederblatt r
liefert billigſt

Otto Fr icke, l Uwichetr. J im et u r 6. Tel. 2750. Gegr. b

Jeden Poſten
Hauslumpen,

Wolle
und Schaſwolle

kaufen zu höchſten
Tagesprei

So fa, VertikoAuszieh-, Stag- une
Sokatisohe

n werfvolles Buch fur die Arbeiter Bibel
Seeden erſhie ren z

F

S
m

S. Biletzky, Halle, lebpigerstt. 103,

e

Mehr

Ffſin Jahr im Diensfe derruusstis hen So0Wfetrepublik
Voo Mi cheel“' Smifge-Benar o

Preis M 4.40, gebd Vi 6.80. Dirette Rachnahme-Zuſendungsgebllhrer 60 Pfg exirc
De kerror W foten genze Klassen

Wologds Der Bolschemismus im Urten einiger Kommunisten Steuereinschaä gung
Sowjel-erihte Be Maxim Gork und Zinomueft
Puhland Vorbererungeo zu Flucht Legte Erle

Flucht In Deutschland als Beolschewist verhaftet

Das Werk beſchäftigt die internationale Preſſe

Zur Zwongsarbel nac

Zustände im bolechervisfischer
mese n Petersbum Aul de

wenn Sie

Vussbaum u. Eiche.
Sohrablisohe Der „Vorwöets“ nan in feinem Leitartikel Tragödie der Macht zu dieſ. Buch StellunJn keiner Arbeiterbibliothet ſoll dieſes wichtige Buch das als maßgebendſtee ürteß
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mehr
Tiere, dabei Keive
Verluste haben Sie,

in ihrer
Hunnerbalting die
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des „Lehrmeister im
Garten u. Kleintier

hof Probenummer kostem
frei vom Verlag d
Volksstimme G. m. b. 7
Halle, Große Vlrichsir.R0 un dei der Behandlung der Frage Sowjetrußland Deutſchland anzuſeher i. fehlen. e

Pakentsitzstühle „Der Firn“ Verlag, Berlin W 57
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Nr. 18

FKinder.
Kinder mit Blauaugen, groß und rund,
Spielen vor mir. Es iſt Morgenſtund.

Auf den e kringett feinWarmer, blanker Malſonnenſchein.

Arbeiterkinder ſind's, hager und dürr,
Hell klingt ihr lachendes Stimmengeſchwirr.

Haben ſich an die Händchen gefaßt,
ben die knochen Beinchen voll Haſt.

Hüpfen und tollen noch froh und wild,
Ganz von Kindheit und Sonne erfüllt.

Ahnen noch nicht, wie hart und voll Liſt
Für die Armen das Leben iſt

Liebe.
Von Wilhelm Scharrel mann.

Wir waren jung und heißen Herzens und hatten von
der Liebe der Frauen geſprochen, und jedes unſerer Worte
war durchweht und beflügelt von dem heimlichen Brauſen,
das ſich J r in uns erhebt, als wenn die Liebe

m erſten Male unſere Herzen ergreift und den Grund un-
eres Weſens erſchüttert und bewegt, wie der Sturm einen
ungen Buchenwald, der noch am Morgen heiter und ruhigm Flamy ſeiner Jugend geſtanden.

Als wir gegen Mitternacht endlich aufbrachen und durch
die mondhelle Nacht mit heißen Sinnen heimwärts gingen,
erzählte mir der Velteſte von uns ein ernſter und ſchweig-
famer Menſch, nachdem der Weg die übrigen von uns ge-

trennt hatte und wir nun allein über die ſchweigenden
Felder weiterſchritten, ein Erlebnis, das mir in der Er-
innerung geblieben iſt, und ich glaube noch heute, wenn ich
an den Abend zurückdenke, den durchdringenden Geruch des
friſchen Heus, den der leiſe Wind über die gemähten Wieſen
trieb und das entfernte, melancholiſche Spinnen des Ziegen-
melkers zu hören, das qus dem Dunkel des Kiefernwaldes
zu uns herüberdrang.

Es war nichts Anerhörtes an ſeinem Bekenntniſſe, und
vielleicht war es nur der Ton der Worte, der es mir un-
verlierbar gemacht hat, oder der Klang ſeiner Stimme und
die Gewalt der ſtillen Stunde, oder die Jugend. die aus
ſeinen Worten ſprach und mich berührte, als hätte ich das.
was er ſagte, ſchon einmal ſelber erlebt und nur vergeſſen.
und das Verſunkene würde nun leiſe geweckt, daß es ſich
wieder regte, wie ein Schlafendes ſich erhebt und die Augen
aufſchlägt und un ſich blickt

„Du wirſt das. was ich zu erzählen habe“, begann er,
„vielleicht als eine Nichtigkeit hetrachten, nicht der Worte
wert, die man daran verſchwendet. Aber ich habe heute
abend immer wieder daran denken und zu euren Beteue-
rungen im ſtillen kächeln müßen. Mitunkter ſtirbt nämlich
ſelbſt ein große Liehe an einer Kleinigkeit. wie ein Menſch
an einem einzigen Tropfen Gift.

Einige Wochen nach dem Abende, an dem Dorga für
immer von mir Aßhſchied genommen hatte, hatte ich einen
Traum ſtark und bewegt wie ein Erlebnis. Jch ſtand mit
ihr im Zoologiſchen Garten an dem Hitter der Kraniche.
Die Tiere waren merkwärdig zahm und kamen auf unſer
Locken langſam und mit ſtolzen Schritten ans Gitter, und
plötzlich ſahen wir, de es

Halle, Sonntag, den 16. Mai 1920

ſie kleine, ſilberne Kronen auf den Köpfen trugen und mit
ihrem metalliſch glänzenden Gefieder in den wunderbarſten
Farben ſchillerten. Hals und Stirn waren von ſattem Blau
und die Flügeldecken ſchimmerten wie Bronze. „Was für
herrliche Tiere es ſind“, ſagte Dora, „aus welchem Lande
mögen ſie ſtammen? Jch habe nie ſolche Vögel geſehen.“

„Ja, es ſind königliche Geſchöpfe“, nickte ich, und wir
hielten ihnen Futter hin, das ſie mit gelaſſener Ruhe aus
unſeren Händen nahmen, in die ſie die harten Spitzen ihrer
kühlen bohrten. „Du heißt Fernando? Und wo
iſt deine Braut?“ ſagte Dora ernſthaft und verſonnen und
ſtreichelte einem der Tiere zärtlich den ſchlanken Hals.

Der Vogel ſah mit geducktem Kopfe und ſchillernden
Blicken zu ihr auf und ſtieß im nächſten Augenblicke plötzlich mit dem langen, hen Schnabel nach ſhrem Herzen,
ſo daß ſie mit einem Wehlaut in meine Arme ſank und
ohnmächtig zur Erde glitt.

Menſchen eilten herbei und ein Gewirr von Stimmen
erhob um uns.

„Was iſt?“ fragte jemand haſtig.
„Einer der indiſchen Vögel dort hat dem jungen Mäd-

chen das Herz durchſtoßen.“
Jch kniete im Sande, hatte Doras Kopf an meine Bruſt

ebettet und fühlte ihre klopfende Angſt, wie ſie in meinem
rmen matt und matter wurde.

„Wie er ſie lieb hat“, flüſterte jemand. „Aber es hilft
ihm nichts, ſie ſtirbt in wenigen Minuteun.“

„Nein“, ſagte ich, von einer fühlen Bläſſe befallen,
„netn

„Ach“, rief da jemand, der eben erſt hinzutrat, „ji
glaube nicht an das Märchen. Die Vögel ſind viel zu
und ſcheu, um ſo bösartig zu werden. Der junge ann
hat das Mädchen erdolcht und nun möchte er die Schuld
auf einen der Vögel ſchieben!“

Als ich im ſelben Augenblick erwachte, hatte ich die
Empfindung, daß Dora etwas zugeſtoßen ſei oder ihr ein
Unglück bevorſtehe.

Es war noch früh am Morgen und das Haus totenſtill
und dunkel wie ein Sarg.

Jch vermochte nicht länger im Bette zu bleiben und
kleidete mich an.

Aber das Zimmer war ebenſo bedrückend und eng, und
mein Herz ſchlug bart.

Jch tappte die Treppe hinab und verließ das Haus.
Die Straße war dunkel und voll Nebel. Nach einer Viertel-
ſtunde ſtand ich vor Doras Haus.

Niemals hatte ich gedacht, daß ich meinen Fuß wieder

dorthin ſetzen würde. 9Alles im Hauſe war finſter, ſtill und unverändert.
Jch weiß nicht, warum ich deswegen eine Beruhigung

empfand. Jch kehrte um und ging nvlanlos weiter. Dar-
über brach der Morgen an. Jch hatte keine Neigung, ſchon
nach Hauſe zurückzukehren, nahm am Bahnhofe eine Karte

S T

nach Niederau und fuhr mit dem Fröhzuge in den jungen
Tag hinaus, der ſich langſam, wie ein Gelähmter aus blei-
ſchwerer Racht erhob.

Als ich den Zug verkaſſen hatte, ſchlug ich den Weg
nach dem Fluſſe ein.

Die Wieſen waren friſch und die Luft feucht und kühl.
Am Strande ſah ich den Bootvermieter, mit einer

blauen, geſtrickten Mütze auf dem Kopfe, ſchon bei ſeinen
Kähnen hantieren. Er ſchöpfte Waſſer aus einem der
Boote, und in der 7 Stille, die über Fluß und Wieſen
lag. war das Plätſchern ſeiner Schöpfkelle das einzige Ge
rauch

Jch mietete ein Boot und begann den Fluß hinaufzu-
Märchenvögel waren und daß rudern. Die Strömung war ſtarf und wie von geheimer



daß ich nur langſam vorwärts kam und
die Riemen nicht einen Augenblick aus den Händen laſſen
durſte. Aber die Anſtrengung tat mir wohl. Jch geriet
in Schweiß, mein Sinnen wurde klar und ſcharf und ein
Wohlbehagen überkam mich.

Als ich zurückfuhr, lag heller Sonnenſchein auf demWaſſer. Aus lügler ewegten ſich auf den Wegen am Ufer
und die Kleider der Mädchen ſtanden hell und leuchtend in
dem Grün der Weiden.

Ich frühſtückte auf der Terraſſe zur „ſchönen Ausſicht“,
blickte auf das heitere Bild, das der Strom bot und empfand
die Ruhe nach den Rudern und die gelinde Wärme der
Herbſtſonne mit doppeltem Behagen.

Eben wollte ich aufſtehen und heimkehren und den Um-
weg am Waldrande entlang zum Bahnhofe nehmen, als
Dora erſchien und mit einem Fremden an einem Tiſche Platz
nahm.

Mir ſchlug das Herz bis zum Halſe hinauf.
Sie mußte mich nicht bemerkt haben, wendete mir den

Rücken zu und war beſchäftigt, Gebäck auf einem Teller zu
zerſchneiden.

Der Fremde ſaß neben ihr, ſah ihren Bewegungen zu.
und ſchien ihr etwas heiteres geſagt zu haben. enigſtens
lachten ſie beide. Er war groß und hatte Züge, die mir
womedgghiſc waren.

Alſo darum, ſagte ich mir. Und du machſt dir Sorgen
und unruhige Nächte ihrethalben.

Ich empfand eine Bitterkeit, die unausſprechlich iſt.
Ratürlich wollte ich gehen, ſofort, und ſchob es doch von

Augenblick zu Augenblick hinaus. Es kam mir feige vor.
Wir beiden hatten nichts mehr, was uns miteinander ver
band. der ging ſeinen Weg. Warum ſollte man ſich
nicht unbefangen begegnen können?

Jch ſagte mir das wieder und wieder, und hatte doch
eine Empfindung, als wenn mein Blut zu ſieden beginne
und im nächſten Augenblick wieder zu Eis gerinne.

Die Sonne machte ihr den Platz unbequem. Sie er-
hob ſich und ſetzte ſich auf die andere Seite des Tiſches.

enn ſie jetzt herüberblickte, mußte ſie mich ſehen.
Mit gut geſpielten Gleichmut blickte ich ein paar Se-

kunden auf den Fluß, der von Kähnen belebt war, und
nahm dann die Zeitung.
Als ich nach einer Weile einen flüchtigen Blick zu ihr

hinüberwarf, ſah ich wie ſie mit dem ſanften Lächeln, das
ſo ſehr an ihr geliebt, auf eine Bemerkung ihres Be-

gleiters antwortete.
Warum biſt du nicht fortgegangen? dachte ich und

mußte an mich halten. ozu quälſt du dich? Wie töricht
das wieder iſt.

Aber vielleicht ſcheute ich mich, den Kellner zu rufen
und dadurch Doras Aufmerkſamkeit zu erregen. Anſchei-
nend hatte ſie mach noch immer nicht bemerkt.

So verſchanzte ich mich wieder hinter meiner Zeitung
und verſuchte, von neuem zu leſen, trotzdem ich nicht den
Sinn eines einzigen Satzes begriff.

Als ich zuletzt mit einem plötzlichen Entſchluß die Zei-
tung fortlegte und dem Kellner winkte, um zu zahlen, ſah
ich, daß beide bereits aufgeſtanden und zum Fluſſe hin-
untergegangen waren, um ein Voot zu nehmen.

erade war ihr Begleiter ihr behilflich, einzuſteigen.
Dora lehnte ſich auf ſeinen Arm, und nun, wie ich

e ungehindert beobachten konnte, und alles ſo war, wie es
üher mit mir geweſen, wenn wir zu einer Ruderfahrt

hier heraus gekommen waren, die Weiſe, in der ſie ſeine
and nahm und das Lächeln, mit dem ſie ihm dankte
ieſes Lächeln, in dem ſo viel Hingebung und der ganzeReiz ihres Weſens lag war mir, als ſinke meine Liebe

die ich vielleicht nie ſo ſtark wie in der vergangenen Nacht
und an dieſem Morgen zu ihr empfunden, wie ein welkes
Blatt zu Boden. Jch müßte lächeln. Ein bitteres und doch
beſteiendes Lächeln war es. Was ich dachte, weiß ich nicht.
Es war ungefähr: Es iſt immer dasſelbe, immer dasſelbe,
er oder du, es iſt gleichgültig.

Alles Schwere und Quälende war plötzlich aus meiner
Seele verſchwunden. Jch hatte mich wieder, durch eine
rächerlich kleine Bewegung mich wieder, fühlte mich wie
vefreit, und ging aufatmend und heiter.

Morgen war ſchön. Mir war, als hätte ſich die
Sonne noch nie ſo voll Glanz über die Wieſen ergoſſen,
und der Himmel ſtand in einem Blau, als ſei er in doppel-
tkeer Klarheit aus dem Dampfbade der Frühnebel geſtiegen.

Zu e war meine Kammer noch unberührt, wie ich
je verlaſſen. Als ich eintrat, fiel mir der Traum der ver
zangenen Nacht wieder ein.
Findruck mehr

Kraft erfüllt, ſo

Aber er machte mir keinen

Es iſt lächerlich, was ich erzähle, nicht wahr?

Aber ich glaube, es gibt nichts Rätſelhafteres, als da
Menſchenherz. Roch am Tage vorher hätte ich darauf gſchworen, daß meine Liebe zu Dora unauslöſchlich ſei

Wir ſchwiegen beide, aber als er mir bald darauf mit
melancholiſchem Lächeln die Hand zum Abſchied reichte,
meinte er Vielleicht habe ich dich nur gelangweilt? an
nimmt ſolche Dinge immer ſehr viel wichtiger, als andere
ſie betrachten können. Es iſt eine Schwäche, die man ſich
abgewöhnen ſollte. Leb' wohl!“

Wie man Lyrik erlebt.
Von Otto Ernſt Heſſe.“)

Schiller, der mir ſehr lieb iſt, hat ein Wort geprägt,
das mich immer wieder ärgert, wenn ich es irgendwo vor
Leuten, die ihn nicht kennen, zitiert höre. „Ernſt iſt das
Leben, heiter iſt die Kunſt“, ſagt er irgendwo. Dieſe Sen-
tenz als Sentenz, nicht im Zuſammenhange, da wo ſie
ſteht iſt eine der verkehrteſten dieſes ſentenzenüberreichen
Dichters. Denn die Kunſt hat doch, ſo weit ich ſehe, zwei
Aufgaben. Einmal ſtellt ſie das Leben, ſo wie es iſt, dar,
dann iſt ſie mindeſtens ebenſo ernſt wie das Leben. Oder
ſie vertieft, vergeiſtigt, durchſetzt das Leben mit Seele, An
dacht und Ergriffenheit; dann iſt ſie ſchließlich noch ernſter
als das Leben. Lenau, der an dem Ernſt der Kunſt zu
runde gegangen iſt, hat das in einem ſeiner ſchönſten

Briefe ausgeſprochen. Schwab ſagt in ſeinem ſehr ſchönen
Gedicht: „Das Leben iſt Sorg' und viel Arbeit“; ich möchte
ſagen die Kunſt iſt viel Sorge und viel Arbeit. Ganz un
recht hat Schiller, wenn er gegenſätzelnd ſagt: „Ernſt iſt
das Leben, heiter iſt die Kunſt“; ich ſehe mehr Ernſt in der
Kunſt als im Leben, wo alles vergeht. Luſt und Schmerz,
während in allein Beſtand iſt und Ewigkeit. Einem
Dichter, der fo von der Kunſt ſpricht, kann ein Gedi t wohl
keine Spielerei ſein; ihm iſt es Bekenntnis eines Heiligen
in ihm, des Beſten, was er fühlt. Er läßt ſo ein Gedicht
mit einem großen Verantwortlichkeitsgefühl zu den anderen
gehen; denn er weiß, wie Chriſtian Morgenſtern ſagt: „auch
das Beſcheidenſte, was er veröffentlicht, iſt Same, den er
ſireut und der in anderen Seelen aufgeht, je nach ſeiner
Art“.Sieh, da ſind wir ſchon mitten im Text. Wer wiſſen
will, wie er ein Gedicht nacherleben ſoll, muß erſt einmal
wiſſen, was der Dichter und nicht die ſchlechteſten
ſelber ſagen. Jch greife in meinem dir wohlbekannten
Zettelkaſten hinein und ſchreibe dir ein paar „Leſefrüchte“
ab. Da iſt zunächſt kein Geringerer als Goethe, der in
„Dichtung und Wahrheit“ ſagt „Verlangte ich zu meinen
Gedichten eine wahre Unterlage und Reflexion, ſo mußte
ich in meinen Buſen greifen. Und ſo begann diejenige Rich
tung, von der ich mein ganzes Leben über nicht abweichen
konnte, nämlich dasjenige, was mich erfreute oder quälte
oder ſonſt beſchäftigte, in ein Lied, ein Gedicht zu verwan-
deln, und darüber mit mir ſelber abzuſchließen, in mir ſo
wohl meine Begriffe von den äußeren Dingen zu berichtigen,
als mich im Jnnern deshalb zu beruhigen. Goethe er-
kennt den Gedichten eine notwendige Funktion in ſeinem
Leben zu. Er mußte ſie ſchreiben um nicht durch die zu große
Spannung ſeiner Erlebniſſe zerrüttet zu werden, ſo iſt ihm
das Gedicht, was dem gewöhnlichen Menſchen ſein Seufzer,
ſein Lachen und Auſatmen iſt. Hebbel hat das ſehr ſchön
in ſeinem Tagebuch ausgedrückt: „Jſt dein Gedicht dir etwas
anderes, als was anderen ihr Ach! oder ihr Ohl! iſt, ſo iſt es
nichts. Wenn dich ein menſchlicher Zuſtand erfaßt hat und
dir keine Ruhe läßt und du ihn ausſprechen, d. h. auflöſen
mußt, wenn er dich nicht drücken ſoll, dann haſt du Beruf,
ein Gedicht zu ſchreiben, ſonſt nicht.“ Der Schaffensvorgang
im Dichter im wahren Dichter natürlich, nicht im Litera-
turfabrikanten iſt ein Läuterungs- und Klärungsprozeß
der ſchaffenden Perſönlichkeit; das Gedicht, als ſein Reſul
tat, tig alſo das Beſte, was ein Menſch zu geben vermag.
Und ſo faßt Schiller was mich wieder mit ihm verſöhnt

zuſammen: „Alles, was uns der Dichter geben kann, iſt
ſeine Jndividualität.“ Was Goethe anderswo zweimal in
ganz kurzer Zeit feſtſtellt: „Poetiſcher Gehalt iſt Gehalt des
eigenen Lebhens“ und: „Man muß etwas ſein, um etwas zu
machen.

Ein Gedicht iſt etwas r “v7 Ein Stück
chen Seele, ein Blut eines Menſchen, der das Leben
tärker erlebt als du. Es hängt mit tauſend Fäden mit
einem Schöpfer zuſammen, weiſt auf ſeine Perſönlichkeit
zurück. Je ſchärfer ſich dieſe Perſönlichkeit vom r
abhebt, deſto mehr Mühe wird es dir machen, ſich mit ihres

RAys der „Leſe.“
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t Mühe undDu drafſt das einzelne Gedicht v nur einzeln

e andes, ja desr Schaffens des Dichters ſtellen, um es ganz auszu-

bar Menſchen. Und was willſt du mehr? Jſt das nicht
as Höchſte, was du hier auf Erden erwerben kannſt

eine wertvolle n mit all ihrem Leid und Glück,
ihre Kämpfen, rſchütterungen, Verzweiflungen und
Siegen? Einen Freund, mit dem du plaudern kannſt, wenn
du willſt, der immer da iſt, wenn du Rat, Troſt und Hilfe
brauchſt

Du darfſt nicht mißmutig werden, wenn er etwas ſagt,
was dir neu iſt, was du nicht gleich verſtehſt. Du mußt ihm
vielmehr dankbar ſein; denn er bereichert dich, führt dich
Wege der Seele, die dir vielleicht für immer verſchloſſen ge-
blieben wären. Der Menſch muß alles lernen warum
nicht das Schwerſte, was es gibt; mit ſeinem ganzen Menſch-
tum etwas durchfühlen und erleben. Ein Gedicht iſt immer
eine Frage an dich: fühlſt du auch ſo? und eine Aufforde-
rung: lerne dies zu ſühlen! Ein Hedicht ſoll nicht tot
bleiben in ſeinem Buche, es ſoll in dich hinein wirken, dir
etwas Dauerndes geben, dich verändern, kurz lächle nicht
über dies einfache und doch ſo ſchwerwiegende Wort, und
gigube nicht, daß ich „moraliſch“ werde beſſer machen.
Ein Gedicht iſt alſo eine Mitteilung einer Seele an deine
Seele. Mitteilung iſt aber nur da möglich, wo ein Mittel
vorhanden iſt. Das Mittel, das die Verbindung zwiſchen
euern beiden Seelen herſtellt, iſt die Sprache. ieſelbe
Sprache, mit der du dir morgens den Kaffee beſtellſt, deine
Geſchäftskorreſpondenz führſt und politiſche Agitation treibſt.
Und doch eine andere Sprache. Richt nur, weil da ſoge-
nannte Verſe ſtehen und hin und wieder Reime erklingen.
Die Kunſt benützt die Sprache anders als die Alltäglichkeit,
die Wiſſenſchaft und die praktiſche Rede. Ein Wort hat
weierlei Geſicht: es hat, wie wir ſagen, eine Bedeutungs-ſamen und hat eine Erlebnisfunktion. Die Bedeutungs-
unktion des Wortes „Abend“ beiſpielsweiſe iſt der Begriff:

von 6 Uhr bis 10 Uhr. Die Erlebnisfunktion dieſes Wortes
iſt ja, das iſt ſchwer zu umſchreiben. Jch wills dir durch
einen Dichter ſagen laſſen. Hoffmannsthal ſagt in einem
ſeiner ſchönſten Gedichte: „Und dennoch ſagt der viel, der
Abend fagt, ein Wort, daraus Tiefſinn und Trauer rinnt
wie ſchwerer Honig aus den hohlen Waben.“

Man muß den Dichter ſchon näher kennen, um alles
das mitzufühlen, was ſeine Worte tragen. Auch von hier
aus kommſt du wieder zu der Forderung, dich mit der Ge-
ſamtperſönlichkeit des Dichters zu befaſſen. Du ahnſt gar
nicht, wieviel ein einziges Wort enthalten kann.

Doch iſt ſehe dich erſchrecken. Dann iſt ja Gedichteleſen
kein Vergnügen mehr, ſondern eine Arbeit. Ja, mein lieber
Freund die echte Kunſt iſt immer Arbeit. Doch du ſollſt
kein Literaturhiſtoriker werden, das verlange ich nicht. Es
gibt Elemente im Gedicht, die unmittelbar etwa von den

chwingungen mitbekommen haben, in denen es entſtanden
iſt, und die dir helfen, es richtig aufzufaſſen. Das iſt
Rhythmus und Melodie. Darin offenbart ſich der Stim-
mungszuſtand der dichteriſchen Seele ohne Amweg. Nur
mußt du dazu das dicht aus der Starre des Schriftbildes
befreien, mußt es zu hören verſuchen: denn der Lyriker
ſchreibt immer für das Ohr, nicht für das Auge. Du mußt
verſuchen, die Strophen oder Reihen laut zu leſen, mußt ſie
dir vorleſen laſſen. So erſt werden ſie das, was ſie dem
Dichter waren.

Das Kreuz.
Dunkelblau ſpannt ſich der Abendhimmel. Das ſeltſam-e,

ſatte Roſa der Pfirſichbäume leuchtet ſo un wahrſcheinlich ſchön.
wie ein Märchen aus „Tauſend und eine Nacht“.

Ganz unten iſt ein dunkler Wald, der ausſieht, als hätte er
viele Geheimniſſe. Drüben ſchimmern die roten Dächer des
Dorfes aus ſchneeweißem Blüten und goldigem Grün neckiſch her-
vor und in einem großen, regelmäßigen Kreuz ſtehen die r
der Windmühle. Paſſionszeit und Karfreitag ſind vorüber, aber
Karfreitagsſtimmung liegt noch immer über allen, die das Leiden
und Sterven dieſer grauenvollen Tage bewußt durchleben. Ge-
danken an Folgatha und ſein blutiges Opfer laſten auf meiner
Seele. Wie gleicht der Juden und ihrer Führer Schichal in ſo
vielem dem, was in dieſen Tagen düſter und ſchmerzvoll um uns

daß ſeine Jdee weiter lebte ei
das iſt FreitS

endet. De
n gewalti
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Das Schickſal des Zimmermannsſohns von Nazaregh hmanche Aehnlichkeit mit dem des ehe Führers. 9
Jeſus verläßt die Heimat, die Familie, alles, was er lieum ganz ſeiner Sache, die die des Volkes iſt, zu leben. So a

auch der echte Führer alles was ihn hindern, binden könnte, und
tas doch das Liebſte iſt was er hat, die Menſchen, die ſeine
nächſten, treueſten ſind. Nur ſtunden weiſe kann er ihnen gehören
und vieles, das ihm ſeine Begabung verſchaffen könnte, muß er
ſich verſagen.

Seine Zeit gehört der Arbeit, der Partei. den Maſſen. Und
ſie folgen ihm, ſie hängen ihm an. Er iſt ihre Hoffnung, ihr
Stolz, ihr Licht, wie der Nazarener des Volkes Glück und Sternwar. Er ſpeiſte es mit ſeiner ſüßen Lehre von der Menſchenliebe,

und als käme ein wundernener Traum über ſie, ſo war ihnen,
wenn ſeine weiche Stimme ſprach Den Armen iſt das Himmel-
reich“. Jn Etſtaſe und glühender Verehrung breiteten ſie ihre
Kleider auf den Weg, ſtreuten Blumen und fangen Hoſianna,
und doch ſchlugen ſie ihn ein paar Tage ſpäter ans Kreuz.

Wie jubeln noch immer die Maſſen dem Führer zu. W
umtoſt der Beifall ſeine mätige Rede! Aber das „Kreuzig
bleibt nicht aus, wenn ſie ihm, der über ſie hinauswächſt, nicht
mehr folgen können. Auch er hat dann wohl oftmals dunkle,
ſchwermutstiefe Stunden, die ihm den „verzweifelten Ruf er
preſſen“: „Mein Sott, mein Gott, warum haſt du mich ver
laſſen

Er, der ſein Alles, ſein Leben, ſeine Kraft opferte im Dien
der Partei, er muß unverſtanden und einſam s wüten
„Kreuzige“ hören, blinder Haß, böſer Hohn. tolle Detze überall,
Und die, die er lehrte, die er liebte, ſind ſeine ärgſten Feinde.

Doch den echten Führer zerbricht dies nicht. Unverzagt gehe
er ſeinen ſchmalen Pfad, weil er weiß daß nur Ausdauer fegen
fann, daß ſeine Jdee die wahre iſt, daß ſie leben wird, wenn ihr
die Zeit längſt hinweggeweht.

Siegen muß die ſozialiſtiſche Jdee. wie das Kreuz des Naza
reners allen Stürmen trotzte.

Starr ſteht das ere regelmäßige Kreuz der Windmühle
das meine Gedanken hervorrief. Die rotgoldene Glut der unter
gehenden Sonne läßt es hell aufleuchten. Jch laſſe es auf mich
wirken als ein Zeichen der Zuſtimmung und Hoffnung, das die
Allmutter Natur mir gibt.

Es iſt, als löchelte ſie aus allem roſenroten und ſchneeweiß
Blühen um mich herum, aus allem Grün, das ſo verſchwenderi
prangte, daß ich meine, Verſchwendung muß eine Tugend ſein,
weil Natur ſie übt.

Groß und licht, wie eine mattgoldene Scheibe, ſchwimmt der
Mond in zartgetönten, farbigen Wolken.

Ein Vogel ſingt ein feines, ſüßes Schlummerlied.
Die Nacht hat ihre Herrſchaft angetreten; ſie geht einen

neuen Morgen voran.

Biteratur.
Der neue Stern.

9 Eine kritiſche Würdigung einer kritiſchen Frage.
er Gen. Paul Lenſch, ehem. Redakteur an der „LeipziVolkszeitung“, jetzt Profeſſor, hat einen neuen r

Nun iſt dieſe Tätigkeit eines Profeſſors nicht mehr wie recht und
billig, aber er ſteuert auch mit vollen Segeln dieſem neuen Stern
zu und dekretiert mit voller Beſtimmtheit, daß ein jeder bei
Strafe geiſtiger Verwahrloſung ihm zu folgen hat. Zur Sache.

Jm Verlag für praktiſche Politik und geiſtige Erneuerung,
„Der Firn“, iſt eine Broſchüre von Lenſch erſchienen, die den
Titel führt: Was wird aus der deutſchen Arbei-terbewegung? Partei oder Gevwerkſchaften?“
Wer von den Arbeitern, Angeſtellten und Parteigenoſſen noch
1,50 Mark übrig hat, die er nicht für Eſſen und Trinken brau
dem ſoll geraten jein, ſich dieſe Broſchüre zuzulegen. Er fin
darin manchen guten Eedankengang. Lenſch ſchließt in dieſer
Broſchüre aus der Tatſache, daß die Hewerkſchaften der Arheiter,
Angeſtellten und Beamten anläßlich des letzten General
bei, dem Kapp-Putſh ſelbſtändig in das volitiſche Leben ein
griffen: die politiſchen Parteien der Arbeiterklaſſe ſtänden auf
dem Ausſterbeetat und alle politiſche Jnitiative würde mit der
Zeit auf die organiſatoriſch noch geſchloſſen daſtehenden Gewerk
ſchaften übergehen. Dieſer Schluß iſt wohl etwas voreilig. Denn
in dem Maße, wie die Gewerkſchaften in das politiſche Leben
aktiv eingreifen, werden ſich anch dort organiſatoriſch auseinander
ſtrebende Tendenzen bemerkbar machen. Eines iſt aber unbe-
ſtritten, doch iſt dieſer Gedanke durchaus nicht ſo ſehr uneu: je
mehr ſich der alte politiſche Herrſchaftsſtaat in den angeſtrebten
S ialiſtiſchen Wirtſchaftsſtaat umwandelt, deſto mehr werden
die Berufs-Vereinigungen des arbeitenden Volkes an Bedeu-
tung erlangen und auch mehr Einfluß auf dieſen Wirtſchafts
ſtaat ausüben. Das iſt eine ſo einfache Schlußfolgerung, daß ſie
als ſelbſtverſtändlich gelten kann. Aber man iſt es ja von Lenſch
gewohnt, daß er das, was er ſagen will, mit dem nötigen Tam
tam vorbringt. Bei Ausbruch des Krieges ſah er ja in der
Lebensmittelrationiernng die erſten Schritte zum Sozialismus.
Von der Sozialdemokratie ſchrieb er in dieſer Broſchüre „Die
deutſche Sozialdemokratie und der Weltkrieg folgende Worte:
„Und eine ſolche Partei ſollte an ihrer Zukunft verzweifeln?
Es gibt keine, die ihr mit größerer Siegeszuverſicht entgegen

„So braucht auch das
zu verzweifelz,

gehen darf.“
n

Aber heute ſchreibt er:
v r 7deutſche Arbeiterk laſſee e nicht
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rd geldſt werden.
Allerdings nicht von den toten Kräften (damit meint er die
politiſchen Richtungen der Arbeiter bewegung), ſondern von den Ausland.

lebendigen.“

Wie weit geht die Wirknug der Hypnoſe?

imſtande r die eru leiſten wicht fähig iſt? Sind ihm Ertenntniſſe zugangig,Kerhe tür robihttich verſchlaſſen bleiben? Gewiß wir können
in der Hypnoſe ſnanche Fährgkeiten dadurch verſtärken, daß wir
zonſt wirt ſame Hemmungen fortfallen laſſen. Wir können e
die Jnnervation der Muskeln weit über das gewöhnliche Maß
hinaus ſteigern. Auch die Sinnesorgane können bedeutend ver
ſchärft werden, ſo deoß beiſpielsweiſe feinſte Geräuſche vernommen

Jſt der Hur nötiſterte

werden. Weſentlich Reues kann man dagegen nicht rvorrufen.
Der Befehl z. B. „Sagen Sie einen franzöſiſchea Satz kann

S befolgt werden wenn der Betreffende auch im wachen Zuide hicrango iſche Sprache beberrcht. Damit kennen wir die
e der Wirkſamkeit der Hypnoſe Jm großen und ganzen

z in der Hypnoſe alle ſubtektiven Erſcheinungene es und ein großer Teil der Funktionen des
Nervenſyf hervorgerufen

Ueber
Grenzen ſeiner T 7 ähigkeit

Auch die von ſelbſt bei riſchen
Dämmerzuſtände, die der Hypnoſe

Punkte keine weſentliche
gehen die Leiſtungen nicht über

Der S Zu hinä n. daß es in von ihm als „HellſeAnhänger glauben machen. daß den den
ern Ver

Welches iſt das beſte „Fiſchwaſſer“?
Ueber die vichtige Frage, welche Gewäſſer ſich am beſten

jür die Zwecke der Fiſchzucht eianen, hat Fiſcherei Direktor Hes-
king intereſſante Mitteilungen gemacht, über die Dr. rig-
hinger in der „Umſchag“ berichtet. Bei der Tignung eines Sees
für die Fiſchzucht kommt es neben ſeiner Grßee vor allen auf
eine Uferentwidlung an. Viele Ufer und Buchten ſind von ob Pflanzenwuchs, das Waſſer erhaitl, venn ſie ſind reicher an uchs, ſaſemehr Sauerſtoff, und hier finden ſich die beſten Laichſtellen der

Fiſche. Sodann gedeihen in flachen Buchten die Unterwaſſer-Ren. die den Fiſchen Nahrung geben. beſſer als im großen
ten Waſſer. Wichtig ſind Zuflüſſe. weil ſie die Zujuh:

friſchen Finhmaterigls ermöglichen während Zuflüte cus Noaren.
von Schmutzwaſſer der induſtriellen Anlagen natürlich den Wert
des Fiſchwaſſers verſchlechtern. Am beſten iſt der See gelegeai,
der nach Süden offen iſt und nach Norden durch Söhen gehn
wird. weil ſich das Waſſer leichter erwärmt?. Auch die Biſeffen

it des Ufergebietes iſt zu beachten, denn von Acker- und Weide
und ſchwemmen die Ziederſchlage n in die See,

während Dedland, Saud und Kieferſchonunger nichts zur Er
nöhrung der Fiſche beitragen. Was die Tiefe des Fiſchgewäſſers
ankekangt, ſo kann man ſagen. daß in tiefen Seen weniger Fiſche
ihr Fortfommen finden als in flachen. Der Wellenſchlag iſt hier
nämlich größer. die Menge der nügtzlichen UAferpflanzen geringer,
der Sauerſteffgehalt des Waſſers reicher. Jn tiefen Seen ge-
deihen Kur die kleine und die große Maröne, Seeforellen und in
Süddeutſchland der Felchen. Weirer kösmmen die Durchſichtigkeit
des Waſſers und die Beſchaffenheit des Seegrundes in Betruacht.
Je ſtärter ein Waſſer durchkenchtet iſt. um s lebhafter entwickelt
ich die Kleintierwelt, die den Fiſchen nunbar wird. Seen. die
weichen Grund haben. Hieten Karpfen, Schleien, Friedfiſchen,
Brachſen ein gutes Fort kommen. während in harigrundigen Sei
der Hecht dominiert. Den weichen Exund eins Gewäſſers er-
kennt man an Pflanzen mit Schwinmmblättern. wie Seeroſe und
Waſſertzahnenfuſt, während guf hartgrundigem Boden nur Schilf,
Teichrohr und Binſen gebeihen.

Ein Mammutſund in Württenberg. Jn einer Sandgenbe
in Aalen wurde, wie die „V. Z.“ meldet, dieſer Tage ein inter-
eſſanter geologiſcher Fund gemacht. Man ſtieß anf einen
Meter langen Stoßzahn eines Mammuts. der etwas brücdhig, on
g3 tadellos und vollſtändig erhalten iſt. Der Zahn in dem

tuttgarter RNaluralienkabineit überwieſen worden und wird
dort präpariert und aufgeſtellt.

Da Kinso al Kunſtörderer. Die Kinotheater haben ſich in
Triſtianig wo ſie tommungliſiert ſind. als eine recht bedeutende

m rantwortlich für die Redaktion:
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Bedenklich ſtimmen nur auch einige nationalbolſchewiſtiſchen
Anklänge in ſeiner Beurteilung der Lage Deutſchlands zum

Faſt muß man glauben, daß er ſchließlich auch bej

der K A. P. D. P. T.

Einnahmequelle erwieſen, durch die die Stadt in den Stand ge
ſetzt war, eine namhafte Unterſtützung der Kunſt zu gewähren.
Der Ueberſchuß au dem 2. Halbjahr 1919 wurde nach dem Be
richt der „Kunſtchronik“ folgendermaßen verteilt: 400 000
Kronen für ein Volkstheater, 150 000 Kronen für die Aufführuneines Ateliergebäudes für den Vildhauer Vigeland., 100 d
Kronen für ein neues Schulgebäude, 50 000 Kronen für Schul
filme und 200 000 Kronen für einen Penſionsfonds der Künſt
ler des Nationaltheaters.

Der Todestribut bei Siegern und Veſiesgten. Das Ueber-
wiegen der Sterbeziffern über die Geburtenziffern iſt in der
Zeit vom 14. bis zum 20. März dieſes Jahres in einer Anzahl
deutſcher Städte feſtgeſtellt worden, wie in der „Deutſchen Medi
ziniſchen Wochenſchrift mitgeteilt wird. Jn anderen Städten
waren Sterbe- und Geburtsziffer gleich groß. Jn der Mehr-
zahl der deutſchen Städte aber iſt der Geburtsüberſchuß nur
ein erſchreckend kleiner. So kamen in Berlin auf 708 Geburten
661 Todesfälle, in Frankfurt a. M. auf 165 Geburten 160 Todes
fälle, in Hannover auf 174 Geburten 166 Todesfälle. Noch un
günſtiger liegen die Verhältniſſe in der ehemaligen
üngariſchen Monarchie. Jn Wien kommen auf 1054 Todesfälle
nur 417 lebend Geborene, in Budapeſt auf 915 Todesfälle 577
Geburten, in Prag auf 267 Todesfälle 194 Geburten. Jn den
großen Städten des Auslandes liegen die Verhältniſſe ſehr viel
günſtiger. Jn London kamen 2771 Geburten auf 1456 Todes-
fälle, in Birmingham 581 Geburten auf 265 Todesfälle, in
Glasgow 711 Geburten auf 377 Todesfälle.

Geſamtverluſie des deutſchen res während des Welt-krieges. Eine genaue zi un e ber die Geſamt-
verluſte des deutſchen res rend des Weltkrieges iſt von
Amts wegen bisher noch nicht bekanntgegeben worden. Die
„Sozialhogieniſchen Mitteilungen (Verlag der C Müllerſchen Hofbuchhandlung. Karlsruhe) veröffentlichen nun in ihrer
Aprilnummer die wichtigſten Ergebnniſſe der Unterfuchungen,
die der Sanitätsſtatiſtiker Prof. Schwiening auf dieſem Gebiete
ausgeführt hat. Hiernach waren insgeſamt r 10,9 Mill.
Mann zum Kriegsodienſt eingeſtellt. Von ihnen ſind 13,6 Proz.
gefallen und 1.4 Proz. an Krankheiten geſtorben; 38,5 Proz. wur
den verwundet, Proz. waren vermißt. Bei einer Einteilun
nach dem Dienſtgrad ergibt ſich, daß die Offiziere keine weſentli
geringeren Opfer gebracht haben, als die Unteroffiziere und
Mannſchaften im Gegenteil, ihre Todesfälle infolge Waffen-
gewalt üreriretfen die der Unterklaſſen um mehrere Prozent.

Humor und Satire.
Macht der Gewohnuheit.

Profeſſor der Rathematik: „Meine Herren, wie
oft have ich Jhnen ſchon geſagt, dak Sie nicht von „größerer
und kleinerer Hälfte reden dürfen. denn Hälften ſind immer
gleich. Das kommt aber, weil eben die größere Hälfte
von ihnen nie orsentlich zuhört, was ich ſage

Luſtiges Blatt.“)
Abendgefellſchaft.

„Donnerwelter, geht das heute bei Meyers hölzern zul“
„Das habe ich ſchon vorhin beim Spargel n

Ulk.)

Filmtragövie. Ich weiß nicht mehr, ob's Henni Porten
war jedenfalls war ſie von einem gewiſſenloſen Schuft ver
führt worden. ſollte ein Kind kriegen und ſprang ſich das leben-
nehmenderweiſe in den Fluß. Da hörte ich hinter mir eine
uchzende Stimme „Siehſte. Maxe, wennſte mir damals nich
jeheiratet hättſt. hätt' ick det jenau ſo gemacht Und ein rauber
Nännerboß ſeufzte: „Sei man ſtill det is nu ja 3 zu

ſpät!“ (Ulk.)Zeitgemäß. Peter lernt in der Schule die Geſchichte von
der Vertreibung Adams und Evas gus dem Paradies. „Mutti,
konnte der liebe Gott denn Adam und Evo rausſchmeißen, wenn
ſie doch noch keine andere Wohnung hatten?“

Druckfehler. „Alleinſtehende Dame ſucht Heim bei Familie
in Villa. Gattenanteil erwünſcht. („Jugend.“)

Der Sriatz. Frau Pröppke, meine frühere Grünkramhänd-
lerin, die während des Krieges reich geworden iſt, ſehe ich jetzt
ſehr häufig in der Oper Neulich grüßt ſie mich huldvollſt.
„„Die Oper macht Jhnen wohl viel Vergnügen, Frau Pröppke?“
erloube ich mir als früherer alter Kunde zu ſagen. „Jewißk“
meint die Solde, „es is mal 'n janz ſcheener Erſatz for'n Fono-

grafen!“ (Jgl.)Der Arzt Sie ſchweben zwiſchen Leben und Tod! Nur Jhre
ante Rat hat Sie herausgeriſſen.“ Der Potient: Nicht wahr.

denken daran. wenn Sie die Rechnung ſchreibenie

Willz 2Zanzke, Halle a. d. S,
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